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Heimwehrſtialbomben gegen Sozialdemokraten 


Ein Anſchlag auf die ſozialdemokratiſche Wahlverſammlung in Innsbruck — 8000 Teilnehmer ſollten überraſchk 
werden — Glänzender Verlauf der Kundgebung Dr. Bauers 


Wien. Die ſozialdemokratiſche „Arbeiterzeitung“ meldet 
aus Innsbruck: „Am Sonnabend fand in den Ausſtellungs⸗ 

en eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtatt, in der Dr. 
to Bauer ſprach. Um 17 Uhr wurde unter der Redner⸗ 
tribüne in der Ausſtellungshalle eine Vom be mit 
ündſchnur gefunden, die von politiſchen Gegnern derart ange: 
kracht war, daß es dem Täter, der die Zündſchnur in Brand 
chen follte, gelungen wäre, durch eine Hintertür zu entkom⸗ 
men. Die ſofort angeſtellte Unterſuchung ergab, daß die Vombe 
mit zwei Böllern und 20 Knallfröſchen gefüllt war, 
was immerhin ausgereicht hätte, um in einer Maſſenverſamm⸗ 
ung eine furchtbare Panik hervorzurufen. In Zuſam⸗ 
menhang mit dieſem Heimwehranſchlag ſind bereits mehrere 
erhaftungen erfolgt. Zu Beginn der Verſammlung, die von 
78000 Menſchen beſucht war, machte der Vorſitzende Abram 
don dem frechen Bubenſtück Mitteilung. Die Mitteilung wurde 
Die Veranſtal⸗ 


tung, die zu den größten zählte, die Innsbruck jemals geſehen 
hat, fand mit Hilfe von Lautſprechern in den beiden Rieſen⸗ 
hallen ſtatt, die von Menſchen dicht gefüllt waren. Gleich 
nach Eröffnung der Verſammlung warfen Heimwehrleute Stink⸗ 
bomben. Sechs Frauen wurden ohnmächtig und mußten 
von der Rettungsabteilung weggeführt werden. Die Verſamm⸗ 
lung bewahrte jedoch mujterhafte Ruhe und Disziplin und über⸗ 
ließ es den Ordnern, mit den Ruheſtörern fertig zu werden. 
Einige Heimwehrleute, die beim Stinkbombenwerfſen betroffen 
wurden, wurden mit der entſprechenden Energie aus dem Saal 


befördert. Es gab keine Panik, doch mußte der Saal gelüftet 
werden. Dann konnte Dr. Bauer in voller Ruhe ein 1%: 


ſtündiges Referat erſtatten, das mit ſtürmiſchem Beifall auf: 
genommen wurde. Wohl verſuchten Heimwehrgruppen neuer⸗ 
lich in den Saal zu dringen, um zu ſtören, ſie wurden jedoch von 
den Ordnern kräftig abgewehrt. Die Verſammlung wurde 
in vollſter Ruhe zu Ende geführt.“ 


5 Vorläufig 92 Tote geborgen — Unklarheit über die Urſachen 


Saarbrücken. Während am Sonnabend noch über 


den ganzen Lande tiefe Trauer über die Toten von Als⸗ 
dorf lag und überall die Fahnen auf Halbmaſt wehten, ereignete 

ein neues ſchweres Grubenunglück, diesmal im 
Gurgebiet auf der Grube Maybach zwiſchen den Orten 
dener ſchie d und Friedrichsthal, 15 Kilometer nord⸗ 
Mich von Saarbrücken, das bis Sonntag nachmittag 89 Todes: 

er, darunter 6 in den Krankenhäuſern verſtorbene Bergleute 
deſordert hat. Da noch etwa 30 Mann der Belegſchaft in der 
„ee eingeſchloſſen find, die zum Teil als aufgegeben gelten, 
11 mit einer Geſamttotenzahl von annähernd 110 bis 
55 gerechnet werden. Nach einer Mitteilung des Ober⸗ 
Undamtes ſoll die Zahl der Toten unter Tage 15 betragen. 
kn ihnen befindet ſich auch der Aufſichtsbeamte der vom Un⸗ 
die betroffenen Abteilung 9, Steiger Meißel, durch deſſen Tod 
Danke ärung der Urſache der Exploſion äußerſt ſchwierig werden 


* 


von Saarbrücken. Wie die Telegraphen-Union um 21,45 Uhr 
Harn: Berginſpektion 9 erfährt, beträgt die Zahl der Toten 
Ve Kliezlich der verſtorbenen Verletzten nunmehr 88, die der 
A etzten 21, von denen 5 in Lebensgefahr ſchweben. 
ni r Tage befinden ſich noch 4 Tote, die aber vorläufig noch 
die geborgen werden können. Die außerordentliche Hitze und 
ſchlechte Wetterführung verhindern vorläufig jegliche Ber⸗ 
Met arbeit. Die noch immer ſtark gashaltige Luft hindert die 
N en gstolonnen, obwohl alle mit Sauerſtoffapparaten ver⸗ 
Year find, an der Fortführung ihrer Arbeit. Das zu Bruche 
Mache Geſtein liegt ſo tief, daß die auf dem Rücken ange⸗ 
ten Apparate nur hinderlich ſind und leicht beſchädigt 
als in können. Es wird wohl nichts anderes übrig bleiben, 
Guben acht friſche Luft einzuführen, um dann die Bergungs- 
en von neuem zu beginnen. 
Am Nachmittag war es den Angehörigen der Verunglück⸗ 
Altern eriten Mal geſtattet worden, den mit Palmen, weißen 
ten 5 und Lorbeerbäumen geſchmückten Verleſeſaal zu betre⸗ 
bis er die Toten in vier langen Reihen auf Stroh gebettet 
oft d r Einsargung liegen. Die lautloſe Stille im Saal wird 
ter urch heftige Auſſchreie unterbrochen, ſobald Frauen. Müt⸗ 
ihrer „v Geſchwiſter in das fürchterlich entſtellte Antlitz eines 
Für ar, Toten geblickt haben. 
Nie t Mittwoch 9 Uhr ift die Trauerfeier angeſetzt. Ans 
Y ud daran findet dann die Ueberführung der Toten in 
va ſtatt. 
55 räſtdenten der Regierungskommiſſion iſt vom fran⸗ 
Denen, Wbeitsminiter Pernotein Beileidstelegramm zu: 


Owen Boungs Aufenthalt in England 


weder don. O wen Moung, der nicht, wie urſprünglich ge⸗ 
und ſi urde, nach Frankreich, ſondern nach England gereiſt iſt, 
zur Zeit auf dem Lande aufhielt, hat ſich bisher jeder 


uche ng äußerung über den Zweck feines Be⸗ 


£ leſtzuſtelen . enthalten. Es war daher auch nicht 


beit u. ob, wie behauptet wurde, ſeine Reiſe mit den Ar⸗ 
zufa mes, Yeungplanes oder einer möglichen Revifion 
menhängt. b 


Vormarſch der Arbeikerparkei 
Das Ergebnis edr Wahlen in Neuſüdwales. 
London. Bei den Wahlen in Neuſüdwales haben 
nach den bisherigen Mitteilungen die Arbeiter 54, die Na⸗ 
tionaliſten 23 und die Landpartei 13 Sitze gegenüber 
40 bezw. 35 bezw. 13 Sitzen im letzten Parlament erhalten. Da⸗ 
mit hat die Arbeiterpartei 14 neue Sitze gewonnen. 


Die amerikaniſchen Sozialiſten fordern 
Konferenz zur Streichung der Kriegs- 
ſchulden g 
Neuyork. Der Sozialiſtenfſührer Norman Tho⸗ 
mas kündigt an, daß die Sozialiſten nach dem Wiederzu⸗ 
ſammentritt des Kongreſſes im Dezember eine Entſchließung 
einbringen werden, in der die Regierung aufgefordert 
wird, unverzüglich eine internationale Konferenz 
zum Zwecke der Verſtändigung über die Streichung der Kriegs: 
ſchulden und über eine enge wirtſchaftliche Zuſammenarbeit ein⸗ 
zuberufen. 


Ermordung des ehemaligen Staats- 
präſidenten von Paraguay 
Finanzminiſter Dr. Ayala, der ehemalige Staatspräſident 
von Paraguay, tötete im Verlauf eines Streites einen Be: 
amten der Landwirtſchaftsbank und wurde ſelbſt im Ver⸗ 
lauf des Streites ſo ſchwer verwundet, daß er kurz darauf 
ſeinen Verletzungen erlag. 


raſchung befallen. 


2 ’ » 2 
Sie müſſen ſiegen! 

Wir werden gewiß nicht vor Neid platzen, wenn ſich 
des Marſchalls Wunſch verwirklicht und das Regierungs⸗ 
lager den vollen „Sieg“ der Wahlkampagne auskoſten kann, 
wenn die 300 Mandate im kommenden Sejm der Sanacja 
zufallen. Und wir müſſen ſagen, es muß ein Wunder ge⸗ 
ſchehen, wenn nach Lage der Dinge, das Regierungslager 
dieſen Kampf verlieren ſollte. Nur ſtimmt es zufällig nicht, 
wenn jemand annimmt, daß ſich an der Situation in Polen 
etwas ändern wird. Denn mit 300 Mandaten iſt wohl eine 
Mehrheit der Jaſager da, aber kein geſcheiter Kopf, der es 
Beer machen kann, als es bisher geſchehen, denn, und das 
haben wir wiederholt betont, es kann nicht beſſer ſein, wie 
es iſt, weil es der einzige Kopf, der im ganzen Regierungs⸗ 
lager nach Meinung des Marſchalls Pilſudski vorhanden 
iſt, bisher nicht hatte beſſer machen können und die ganze 
Politik ein einziger, aber zielſicherer Verſager iſt. Und 
darum iſt die Hoffnung auf eine Beſſerung der Lage nach 
den Wahlen eine durchaus verfehlte, wenn das heutige 
Syſtem weiter am Ruder verbleibt. f 

Es wird ſich nur ein Wandel vollziehen, daß dieſes 
Syſtem eine oberflächliche Rechtsgarantie hat, daß ſeine 
Handlungen legal ſind, weil ſich 240 bis 300 Stimmen ent⸗ 
ſcheiden, „ja“ zu ſagen, während bisher eine kräftige Oppo⸗ 
ſition zu all den Dingen und Wünſchen „nein“ geſagt hat. 
Das Budget wird dann ohne „parlamentariſches Maulen“ 
angenommen, keine Dummköpfe werden mehr an der Aus⸗ 
legung der Verfaſſung deuteln und niemand wird es wagen, 
die löbliche Regierung zu fragen, wie die Steuergelder ver⸗ 
wendet wurden. Niemand wird den Staatsſäckel kontrollie⸗ 
ren, wieviel Wahlgelder dem Regierungslager zugefloſſen 
ſind, kein Finanzminiſter braucht ſich auf Pilſudski zu be⸗ 
rufen, daß er die Wahlgelder auf deſſen Befehl ausgehändigt 
hat und kein Menſch wird darnach ein Bedürfnis haben, zu 
fragen, was aus Czechowicz wird, der ſich für die falſche 
Auf⸗ und Verwendung der Steuergelder und Ueberſchüſſe 
vor dem Staatsgerichtshof verantworten ſoll, und kein 
kommender Finanzminiſter wird von einer ſolchen Ueber⸗ 
Das ſind, im Zeichen der moraliſchen 
Sanierung immerhin Probleme, die einen Sieg über die 
„parlamentariſchen Dummköpfe“ wert ſind. 

Nun wiſſen wir auch, warum ſich Pilſudski zu dem 
Lager der anſtändigen Leute zugeſchlagen hat, warum er 
ſeine Kandidatur annahm und nur für den Sejm und 
Senat eintritt, über den er in 55 vulgären Redensarten alle 
Scheußlichkeiten auf dieſe Parlamente hat herunterregnen 
laſſen. Natürlich tan die Abgeordneten des Regierungs- 
lagers durchaus anſtändige Kerle, auch dann, wenn der eine 
oder der andere hart mit dem Strafgeſetzbuch in Konflikt 
kam, aber denen muß man ja verzeihen, denn ſie preſſen 
die Sanacja und darum ſind ſie von jeder Sünde frei. Aber 
wagt es da einer auszutreten und zu räſonieren, dann trifft 
ihn das Schickſal, wie jenen B. B.-Mann, Bacmaga, den 
man eingeſperrt hat, weil er etwas mehr weiß, als in die 
Oeffentlichkeit dringen darf. Und jetzt wird auch bekannt, 
daß man ſich „lieb Kind“ machen kann und ſogar Zollver⸗ 
günſtigungen erlangen darf, wenn nur dem Regierungslager 
Stimmen zufließen, wie neulich durch einen jüdiſchen Wein⸗ 
großhändler in Warſchau. So ein Geſchäft lohnt ſich, und 
darum darf man nach der Moral nicht fragen. 

Aber wir erwarten noch andere ergötzliche Dinge. Der 
Marſchall ſpricht von einem „Parlamentarismus mit Re⸗ 
volvern“ und man weiß, daß kein anderer, als der bisherige 
Oberſt Slawek, der Leiter des Regierungsblocks, dem Ab⸗ 
geordneten Niedzialkowski Forderungen zum Duell auf 
Piſtolen ſchickte, als ihn dieſer angeblich beleidigt hat. Und 
nun zieht der Marſchall gegen dieſen Revolperparlamen⸗ 
tarismus los und erklärt damit den eigenen Klub und die 
Parteirichtung als unanſtändig, an deſſen Spitze er ſich ſelbſt 
geſtellt hat. Und wenn wir dann jo die andere Gefo Ichaft 
des Regierungslagers ſehen, jo die Fraki, die B. B. S.⸗Leute, 
deren Funktionäre in den von Pryſtor zur Sparſamkeit er⸗ 
zogenen Krankenkaſſen Unterſchlagungen begangen haben 
und dafür, nicht für politiſche „Verbrechen“, vom Staats⸗ 
anwalt in Gewahrſam gebracht werden mußten, ſo entringt 
ſich fürwahr der ſchöpferiſche, ſchaffensfreudige Gedanle: 
ſehr anſtändige Leute, im und um das Regierungslager. 
Dieſe Regierungspartei, die da keine Partei, ſondern lauter 
anſtändige Leute hat, iſt von einem Schaum umgeben, der 
die polniſche Republik retten ſoll. 

Mit dieſen Leuten zog nun der Marſchall aus, um zu 
ſiegen, Wenn ihm die Zukunft wohlgeſinnt iſt, ſo wird er 
auch ſiegen, aber es erhebt ſich wieder die Hauptfrage, 


warum mit der Rettung erſt nach den Wahlen begonnen 
werden ſoll, alle Machtmittel ſind doch im Beſitz der Re⸗ 
gierung, warum dieſe Sanierung nicht ſofort durchgeführt, 
es ſteht dieſer Rettung nichts im Wege. Man braucht bloß 
anzufangen. Aber, da ſind ja die Parteien, denen alles 
Schlechte, was der Staat durchlebt hat, zu verdanken iſt. 
Vier Jahre arbeitet man nun an der Vernichtung der Par⸗ 
teien und die Folge iſt, daß ſich immer neue Konventikel 
bilden, die, in Gemeinſchaft mit dem Marſchall, die Sanie⸗ 
rung durchführen wollen. Und der ganze Staatsapparat iſt 
iſt in Bewegung, um aus den alten Kräften zweifelhafte 
klemente, die bisher nicht im früheren Lager ihre Ambi⸗ 
tionen befriedigen konnten, herauszukaufen, um eine neue 
„Bewegung“ zu ſchaffen. Aber bald werden ſie, eben wegen 
des zweifelhaften Charakters, über Bord geworfen. So 
geſchah es mit den Sanatoren um Janitzki aus dem früheren 
Schleſiſchen Seim, und die „Revolutionäre Fraktion“, die 
ſich von der P. P. S. abgeſplittert hat, hat bereits das Zeit⸗ 
liche geſegnet, wenn ſie auch noch einmal irgendwo zum 
Schleſiſchen Sejm zur Zerſplitterung der Arbeiterſtimmen 
auftauchen ſollte. Die Parteien ſind ſchuld und logiſcher⸗ 
weiſe gründet man zu dieſer alten Schuld noch eine neue, 
in Form einer neuen Partei oder ſonſt irgend eines Kultur⸗ 
bundes, der dann nicht leben und ſterben kann. Aber was 
nützts, das Vaterland muß gerettet werden, und zu dieſem 
Zweck ſind alle Mittel recht. 

Auch Muſſolini zog aus, um die Parteien zu vernichten 
und heute wird er von ſeiner einzigen „Regierungspartei“ 
bedroht und ſieht ſich gezwungen, Umschau nach einer Koa⸗ 
lition zu halten. Auch die Faſchiſten haben von der Wiege 
bis zum letzten Staatsbeamten⸗Wächter die Regierungs⸗ 
partei gehegt und großgezogen, jetzt wackelt der Bau und 
Muſſolini will neue Parteien, um, wie er ſagt, den Faſchis⸗ 
mus zu beleben. Wer weiß, wie es nach den Wahlen, trotz 
der 300 Mandate im Regierungslager, ausſehen wird. 
Nicht ewig kann das „Stillgeſtanden und Maulhalten“ an⸗ 
dauern, davon mußte ſich ein viel größerer Potentat, Wil⸗ 
helm der Zweite, überzeugen, daß ſeine ſchönen Staats» 
reden das Schickſal Deutſchlands in den Abgrund gebracht 
haben. Auch er zog aus, um die Sozialiſten zu vernichten 
und endete als Flüchtling in Doorn. Und darum können 
uns auch die Interviews Pilſudski keinen Geſchmack abrin⸗ 
gen, denn jeder irdiſche Reiz und Sieg iſt vergänglich und 
alles iſt im Fluß. Das Volk trägt den Sieg über zeitweilige 
Diktaturen davon. Es hat über Cäſar, Napoleon, über Zar 
Nikolaus und Kaiſer Wilhelm den Sieg davongetragen und 
wird auch das heutige Syſtem überleben. Parteien werden 
ſein, wenn man in der Geſchichte ſchon längſt nur von einer 
Epiſode der moraliſchen Sanierung in Polen reden wird. 
Und es werden gewiß nicht die ſchönſten Seiten der polni⸗ 
ſchen Geſchichte ſein. 

Was ſoll uns daran hindern, den Sieg, dem Gegner 
nicht zu wünſchen! Unſererſeits gibt es nur eine Antwort: 
Wohl bekomms! 

Die Arbeiterklaſſe aber weiß, welche hiſtoriſche Miſſion 
ſie zu erfüllen hat. Sie hat mit ihrem Herzblut die polniſche 
Unabhängigkeit erobert, ſie wird auch die Diktatur über⸗ 
ſtehen. Alle Phraſen von der beſſeren Zukunft werden ſie 
nicht täuſchen können, daß das heutige Leiden, Arbeitsloſig⸗ 
keit, Not und Elend, dem gegenwärtigen Syſtem zuzuſchrei⸗ 
ben ſind. Parteien kämpfen in der Gegenwart für ein beſſe⸗ 
res Morgen. Aber nicht mit Verſprechungen, ſondern mit 
Taten, und dieſe Taten ſind, trotz überreichlicher Ver⸗ 
ſprechungen, bisher ausgeblieben. Das iſt für uns das 
ee und darum auch unſer Urteil über den heuti- 
gen Kurs. 5 


Frankreichs Luftſtreitmacht 

Paris. Robert Guerin erörtert im „Matin“ die Vertei⸗ 
digung Frankreichs und kommt dabei zu dem Schluß, daß 
die franzöſiſchen Luftſtreitkräfte ſofort zu Gegenmaßnahmen ſchrei⸗ 
ten würden, wenn Frankreich gegenüber der Gaskrieg eröffnet 
werden ſollte. 

In dieſem Zuſammenhang gibt der Verfaſſer einen Bericht 
über die zahlenmäßige Stärke der franzöſiſchen Luftflotte. Da⸗ 
nach verfügt Frankreich augenblicklich über 132 Armeegeſchwader 
und 12 Marinegeſchwader, d. h. insgeſamt über 1500 Militär⸗ 
flugzeuge, die Uebungs⸗ und Schulmaſchinen nicht eingerechnet. 
Die Landflugzeuge verteilen ſich folgendermaßen: 31 Jagd⸗ 
geſchwader für den Tagkampf, ein Jagdgeſchwader für 
den Nachtkampf, 30 Bombengeſchwader, 44 Auf⸗ 
Härungs: und Beobachtungsgeſchwader und 26 Kolonialgeſchwa⸗ 
der. Die Marineluftſtreitkräfte umfaſſen 2 Jagdgeſchwader, 6 
Bombengeſchwader, 2 Ueberwachungsgeſchwader und 2 Erkun⸗ 
dungsgeſchwader. 


Die Reichskabineitsſitzung am Dienstag 


Berlin. Am Dienstag tritt das Reichskabinett zu einer 
planmäßigen Kabinettssitzung zuſammen. In unterrichte⸗ 
ten Kreiſen wird angenommen, daß die Reichsregierung ſich nach 
Verabſchiedung des Haushalts für das Rechnungsjahr 
1931 an die Arbeiten zur Verwirklichung ihres Wirtſchafts⸗ und 
Finanzprogramms machen wird. 


Der Schlußakt der Alsdorfer Tragödie 
Der Leichenzug auf dem Wege durch die Stadt. 


Die neue Regierung in Braſilien 


Berlin. Nach einer auf radiotelephoniſche Anfrage 
ſeitens des Auswärtigen Amtes bei der deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Nio de Janeiro hier eingegangenen Mitteilung, 
jetzt ſich die vorläufige Regierung in Rio aus folgenden Per: 
ſönlichkeiten zuſammen: General Menna Barreto, General 
Taſſo Fragoſo, Admiral Jſaias Naronha und dem 
früheren Finanz⸗ und Kriegsminiſter Galogeras, der als 
Zivilberater fungiert. 


In Rio de Janeiro herrſcht völlige Ruhe. Auch in Sao 
Paulo und Bahia hat ſich die Revolution durchgeſetzt. 


Das Auswärtige Amt ſteht in ſtändiger Verbindung mit 
der deutſchen Geſandtſchaft in Rio und über dieſe mit den deut⸗ 
ſchen Konſulaten in Braſilien. 


ein kleiner Weibsteufel, wurde in kurzer Zeit ein Liebling 
der Berliner Theaterpublikums. Ein Film, in dem ſie die 
Hauptrolle ſpielt, wurde mit großem Erfolg uraufgeführt. 


Zwei Milliarden Kapitalanlagen 
in die ruſſiſche Induſtrie 

Kowno. Nach Moskauer Meldungen hat ſich der Rat der 
Volkskommiſſare in einer beſonderen Sitzung mit der Frage der 
Induſtrieentwickelung im Vierteljahr Oktober bis De⸗ 
zember befaßt und beſchloſſen, in dieſer Zeit insgeſamt 965 Mil⸗ 
lionen Rubel, alſo nahezu zwei Milliarden Mark neu zu in⸗ 
veſtieren. Davon ſind rund 865 Millionen Rubel für den Ka⸗ 
pitalaufbau der Schwerinduſtrie beſtimmt, aus den reſtlichen 
100 Millionen ſoll ein beſonderer Fonds gegründet werden, über 
deſſen Beſtimmung die Sowjetregierung noch entſcheiden wird. 


N 
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Deutſcher Dampfer von braſilianiſchen Revolutionären beſchoſſen 
Der Hapag⸗Dampfer „Baden“, der von Hamburg nach Buenos-Aires unterwegs it, wurde im Hafen von Rio de Janeiro von 
Revolutionären beſchoſſen. Auf das Schiff wurden mehrere Granaten abgefeuert, die 18 Perſonen an Bord getötet oder ver⸗ 
letzt haben, Die meiſten der Opfer find ſpaniſche Einwanderer, die nach Argentinien veiſten. 


Vorbeſprechungen 
der Vertreter indiſcher Staaken 

London. Im St. James⸗Palaſt verſammelten ſich die 
Vertreter der indiſchen Staaten und hielten eine Vorbeſprechung 
ab, die Vorbereitungen für die kommende engliſch⸗indiſche Kon 
ferenz galt. Der Maharadſcha von Kaſchmir führte den Vor 
fib, da der Maharadſcha von Patiala geſundheitshalber no 5 
nicht von Paris abreiſen konnte. Die einzelnen Vertreter der 
diſchen Staaten, die mit Britiſch⸗Indien nicht identiſch find, gi 
durch ihre Miniſter gewiſſe Verfaſſungsvorſchläge ausarben , 
laſſen, die im allgemeinen auf eine föderative Verfaſſung Dr: 
zielen, jedoch eine Reihe von ſtrittigen Punkten, wie zum . 
ſpiel die Armeefrage für Erörterungen zu einem ſpäteren Zen 
punkt zurückzuſtellen. Der Zweck der Verhandlungen am 4 
abend beſtand darin, ſich über die verſchiedenen Pläne gegenlel? 
zu unterrichten und feſtzuſtellen, wie weit eine Einigung mög die 
iſt, ſo daß die Fürſten mit einem einheitlichen Vorſchlage an 
Konferenz herantreten können. 


* 
Metallarbeiter verlangen Senkung 
der Kleinhandelspreiſe 

Berlin. In einer Funktionärverſammlung der freien 
werkſchaften wurde vom Vorſitzenden des Deutſchen 
arbeiterverbandes, Urich, eine auſſchlußreiche Stellungnan Ni 
des Metallarbeiternerbandes zur gegenwärtige” 
Streitlage bekanntgegeben. Arich erklärte, daß Ve ohn⸗ 
lungen mit den Arbeitnehmern auf der Grundlage eines i 
abbaues ſolange zwecklos wären, als nicht eine fühlbare vn 
ſenkung eintrete. Man müſſe daher das Experiment des 550 
abbaues ablehnen, ſolange man keine Garantie für eine er 
Die ungerechte Spanne, die gaben 
offenſichtlich zwiſchen den bereits geſenkten Großhandels he, 
und den entſprechenden Preiſen des Kleinhandels bei 5 


2 


garnicht zugute käme. 
dürfe aber keinesfalls verſchlechtert werden. Vom D 3 
Metallarbeiterverband wird ferner mitgeteilt, daß dieſer Mon- 
punkt von den Arbeitnehmervertretern auch in der für ichen 
tag anberaumten Geheimverhandlung im Metallſtreit zw 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern vertreten werden wird. 


Amerikaniſche Vorſchläge 
für die Abrüſtungskonferenz MR 
Paris. Der „Figaro“ will im Zuſammenhang mit der 1 
vorſtehenden vorbereitenden Abrüſtungskonferenz und dem G. 


haben, daß der Führer der Abordnung, Votſchafter Gibſon, per? 
Präfident Hoover Anweiſung erhalten habe, den in Genf net 
ſammelten Mächten feſte Vorſchläge zu unterbreiten, Die. Beh 
feien, die Ahrüftung unter zufriedenſtellenden Sicherheitsbe di 


gungen zu erleichtern. 


Die Inferparlamentarifche Agrartagund 


Berlin. Der Ausſchuß der Interparlamentariſchen union I, 
die Agrarfragen hat im Reichstagsgebäude lane schuh 
handlungen zum Abſchluß gebracht. Der langen. 
lonnte aber noch nicht zu beſtimmten Entſchließungen gehe ment“ 
Der Ausſchuß beſchloß deshalb, im Frühjahr wieder Agen, ie 
zutreten und die Berichte der Sachverſtändigen zu behan bſchluß 


ſich auf das Syſtem der Ausfuhrprämien und den ve Ge⸗ 
von nationalen und internationalen Vereinbarungen dchlartte⸗ 
noſſenſchaften behufs Regelung und Stabilifierung des ch der 


für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe beziehen. Außerdem fiel dohin 
Ausſchuß noch einige Sonderwünſche aus, die zum Beiſpi en 
gingen, daß internationale Vereinbarungen abgeſchloſe. 4 
möchten, um den Mißbrauch veterinärpolizeilicher Derbot geuden 
hindern, da manche Staaten unter dem Vorwand von ue bein 
fein Vieh hereinließen, und betrügeriſche Manipulation ud die 
Verlauf landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe zu unterdrücken je Ab⸗ 
Achtung der Urſprungsbezeichnungen ſicherzuſtellen, e In 
ſaßgebiete für die landwirtſchaftliche Produktion zu, Jar Sja® 
dieſer Beziehung ſollen ſich insbeſondere die europäiſch 

ten ins Einvernehmen ſetzen. 


N 5 er 
Anſchlag auf den ſyriſchen Erſtminiſten 
London. Aus Damaskus wird gemeldet, daß auf ches 
miniſter der ſyriſchen Regierung, Tai Eddin, ein fr ‘ 
verübt wurde. Der Täter wurde verhaftet und wird auf . 
Geſundheitszuſtand unterſucht. Er hatte ſchon früher einma 
ſucht, den Erſtminiſter zu ermorden. 


0 Dienstag, den 28. Ottober 1930 


— 


Ganz nach Sanacjaart 


9 Was „Sanacjaart“ iſt, das wiſſen ſchon die meiſten 
eſer des „Volkswille“. Die „Sanacjaart“ verkörpert ſich 
nämlich in dem Grundſatze, das dadurch das deutſche Sprich⸗ 
wort ſo trefflich zum Ausdruck kommt: „Willſt du nicht 
Bar Bruder ſein, ſo ſchlag ich dir den Schädel ein“. Nach 
ieſem Grundſatz handelt die Sanacja und ſie wird an die⸗ 
em Grundſatze auch zugrunde gehen, das iſt ſicher, denn 
darauf läßt ſich eine Zukunft nicht aufbauen. Trotzdem 
wird dieſem Grundſatze gehuldigt und in Ermangelung von 
nacjafeinden, werden Sanacjaanhänger geprügelt. 

Am 22. Oktober fand in Janow, in der Wojewodſchaft 
Lublin, eine „große“ Wählerverſammlung der Sanatoren 
ſtatt. Politiſche Feinde ſind zu dieſer Verſammlung nicht 
erſchienen, denn die gehen dieſen Herrſchaften lieber aus 
8 Wege. Die klerikalen Juden gehen aber mit den Sana⸗ 
oren „pod renkus“ im Wahlkampfe und die ſind maſſen⸗ 
haft in der Sanacjaverſammlung erſchienen. Die Verſamm⸗ 
ungsteilnehmer ſetzten ſich überhaupt aus den Juden und 
en Schützen zuſammen und im Präſidium ſaß von der Sa⸗ 
nacja Maſurkiewicz mit einem Haufen Juden zuſammen. 

5 wurde ein Referat gehalten, aber eine Debatte ſollte ſich 
an das Referat nicht anſchließen. Das hat einen Volks⸗ 
ſchullehrer, einen gewiſſen Kobuc aus Urzendowa, ſehr auf⸗ 
Arnest, der zwar ein waſchechter Sanator, aber ein ver⸗ 
iſſener Antiſemit iſt. Ohne, daß Kobuc das Wort erteilt 
wurde, ſprang er auf einen Tiſch und begann ſeine Rede. 
Sofort ſtreckten ſich mehrere Dutzend Hände nach dem unge⸗ 
etenen Redner und riſſen ihn vom Tiſche herunter. Kobuc 
wurde durch die Strzeley aus dem Saal zur Tür heraus 
geworfen. Es dauerte jedoch nicht lange und Kobuc war 
wieder im Saale. Er verlangte wieder das Wort und als 
ihm das verweigert wurde, jprang er zum zweitenmal auf 
in nen Tiſch und begann jeine Rede von neuem. In dem⸗ 
7 ! elben Moment wurde Kobuc vom Tiſch heruntergeriſſen 
und die Strzelcy, unter Führung eines Schänkers, der unter 
em Namen „Lumpenmann“ bekannt iſt, hieben herz⸗ und 
tückſichtslos auf Kobuc mit Stöcken ein, jo daß dieſer das 
ewußtſein verlor und liegen blieb. Ein Student, ein ge⸗ 
wiſſer Szpyt aus Lublin, ſetzte ſich für den Lehrer ein, er⸗ 
hielt aber in demſelben Moment einen Meſſerſtich und brach 
j uſammen. In demſelben Moment brach eine allgemeine 
Schlägerei im ganzen Saale aus. In der Luft flogen Stöcke, 
g püte und Steine. Fäuſte wurden erhoben und ſauſten 
ald nieder. Die Naben wurden an den Bärten gezogen. 
Bald knackten Stühle und Tiſche und der Kampf wälzte ſich 
Inmal in der, dann wieder in jener Richtung. Bald fielen 
üſſe, die die Kampfeswut nur noch ſteigerten bis endlich 
ie Polizei eingriff und die kampfesluſtigen Sanatoren auf 
e Sraße hinausdrängte. Die Schlacht dauerte mehrere 
nden und die Verwundeten mußten per Wagen wegge⸗ 
1 4 afft werden. Man wußte in Janow eigentlich nicht recht, 
ber gegen wen gekämpft hat, denn an der Versammlung 
N en nur Sanatoren teilgenommen. Am ſchlimmſten 
g 9 inen doch die Juden abgeſchnitten zu haben, denn fie er⸗ 
elten die meiſten Schläge. 
N 1 Dieſer Vorfall in Janow war der Sanacja recht un⸗ 
agenehm, denn wenn Parteifeinde Schläge bekommen hät- 
en dann wäre die Sache in Ordnung. Aber in der Ver⸗ 
fummlung haben die Strzelcy miteinander gekämpft und 
dur Abwechſlung ſchlugen fie die Juden. Den nächſten Tag 
A estſuchte man die einzelnen Ortsgruppen der Strzelcy aus⸗ 
1 355 uſöhnen. Zu dieſem Zwecke fuhr der Janower Komman⸗ 
N 4 der Strzelcy nach Godziſchow, um die dortigen Strzelcy 
ni eſchwichtigen. Was er dort ausgerichtet hat, wiſſen wir 
Gode, aber er wurde derart zugerichtet, daß man ihn aus 
50 er per Wagen direkt in ein Spital nach Lublin 
achte. Dort wird er mehrere Wochen zubringen müſſen. 


7 Kandidatenliften zum Schleſiſchen Sejm 
di Da Wahlbezirkskommiſſion gibt ſich diesmal Zeit. Für 
16 Sejmwahlen zum Warſchauer Sejm, die bekanntlich am 

ie ovember ſtattfinden werden, wiſſen wir nicht einmal 

blog Ummern der Kandidatenliſten. Die einzelnen Wahl⸗ 

einlef können nicht einmal die Wahlpropaganda ordentlich 
eiten, weil ſie ihre Liſtennummern gar nicht kennen. 

te Liſtennummern zum Schleſiſchen Seim wurden zwar 

in eingereicht, aber offiziell noch nicht bekannt gegeben. 

ki ! wiljen nur, paß in dem Wahlkreis Kattowitz zum Schle⸗ 

aßen eim 7 Wahlblocks ihre Kandidatenliſten eingereicht 

lite w; Die ſchleſiſche Sanacja hat als die erſte ihre Wahl⸗ 

5 eingereicht und dürfte auch die Nr. 1 bekommen, die 

Nun. S. ſteht mit ihrer Liſte an 2. Stelle und wird die 

Kummer 2 bekommen, die D. S. A. P. erhält die Nr. 3, die 

8 r gunniſten die Nr. 4, die Deutſche Wahlgemeinſchaft die 

die Nrdie P. P. S. Lewica die Nr. ö und der Korfantpblock 

als dir J., Da die D. S. A. P. in allen drei Wahlkreiſen 
den fte, . die Kandidatenliſte de hat, dürfte fie zu 

Nr \ötefüigen Sejmwahlen in allen drei Wahlkreiſen die 

Bar tei bekommen, Dieſelbe Wahlnummer hat auch unſere 

— — bei den letzten Sejmwahlen rt Schleſtiſchen Sejm 

He N Fenoſſen agitiert eifrig für die Liſte 3 zum Schle⸗ 

b en ejm! 0 


Juſammenſetzung der Hauptwahlkommiſſion 
im 3. Wahlkreis ö 


SR n Sie bereits befannt, finden am 23. November neben 
fa enatswahlen auch die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm 
9 , Im Wahlkreis 3 find für den Schleſiſchen Sejm 
de Staordnete zu wählen. Zu dieſem Wahlkreis gehören 
Ausn tadt Königshütte, der Kreis Schwientochlowitz mit 
Lublin eme der Gemeinde Ruda, die Kreiſe Tarnowitz und 
amtierte ie Hauptwahlkommiſſion für den 3. Wapitreis 
jamme in Königshütte (Rathaus) und jet ſich wie folgt zu⸗ 
Deo: Vorſitzender Vizepräſident des Kreisgerichts 
a re aus Königshütte, 2. Vorſitzender Inas 
6 liebe „ Vorſteher des Kreisgerichts in Königshütte, Mit⸗ 
SGeorar „ Ludwig Pieloſch, Gutsbeſitzer aus Dronomicz, 
Polaß ientef, Gemeindevorſteher in Radzionkau, Viktor 
Monet emeindevorſteher in Schwientochlowitz, Peter Szy⸗ 
Kalin Vorſteher des Kreisamtes in Braezine, Tadäus 
wsti, Gemeindevorſteher in „ Dr. Ignatz 
ak, Knappſchaftsarzt in Königshütte. m. 
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Bolniſch-Schleſien Gpaltungsverſuche der Ganacja 


in den gegneriſchen Parteien 


Gründung der neuen Sanacja⸗Bauernpartei — Auch die P. P. C. ſollte in ihren Grundſeſten 


erſchüttert werden — 


der N. P. R.⸗Frauenverband macht ſich ſelbſtändig — Proteſt der 


N. P. N.⸗Matki gegen die Parteitaktit i 


Man braucht nur die Sanacjapreſſe zur Hand zu nehmen, 
um ſich zu überzeugen, welche krampfhafte Anſtrengungen die 
Sanatoren machen, um einen Keil in die Oppoſitionsparteien 
hineinzutreiben. Bei der Bauernpartei haben ſie den Anfang 
gemacht. Alles was einmal der Bauernpartei angehörte und 
entweder freiwillig aus der Partei ſchied, oder für irgendwel he 
Verfehlungen aus der Partei ausgeſchloſſen wurde, wurde zu⸗ 
ſammengetrommelt, um eine neue Vauernpartei zu gründen. 
Die polniſche Eiſenbahn hat für den „Kongreß“ der neuen 
Bauernpartei 60 Freibilletts bereitwilligſt ausgeſtellt und an⸗ 
dere Stellen ſtellten wieder die öffentlichen Mittel zur Ver⸗ 
fügung, um die Diäten zu bezahlen. Der Auswurf aus der 
Bauernpartei verlebte auf Koſten der Allgemeinheit mehrere 
gute Tage und beſchloß eine Sonderliſte zum Warſchauer Sejm 
aufzuſtellen. Doch hatte die Sanacja mit ihrer Sanacja⸗ 
Bauernpartei Pech gehabt, weil die Liſte durch die Wahlkom⸗ 
miſſion zurückgewieſen wurde. Schade um das viele Geld, das 
wir zur Linderung der Not beſſer gebraucht hätten. 

Nach dem Fiasko bei den Bauern, machte ſich die Sanacja 
noch einmal an die P. P. S. heran. In dem Dombrowaer 
Kohlenrevier iſt es zwar gelungen einen Streit in die Reihen 
der P. P. S. hineinzutragen, aber einen Nutzen hatte die 
Sanacja davon nicht gehabt, denn ein Teil jener, die aus der 
P. P. S. ausgetreten ſind, kehrten zu der Partei zutück. Jetzt 
teilt die Sanacjapreſſe mit, daß in Czenſtochau einige P. P. S.⸗ 
Mitglieder aus der Partei ausgetreten ſind. Ob etwas wahres 
daran iſt, konnten wir nicht feſtſtellen, jedenfalls kann nicht be⸗ 
ſtritten werden, daß die Sanatoren krampfhafte Anſtrengungen 
machen, um vor den Wahlen eine eventuelle Spaltung herbei— 
zuführen, 

In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſcheint die Sanacja mehr 
Glück gehabt zu haben. Sie hat ſich hier an die N. P. R. her⸗ 
angemacht und zwar an die N. P. R. „Matki“. Wie groß die 
Verwüſtungen find, die die Sanacja bei den N. P. R.⸗Matki 
durch ihre Spaltungsverſuche angerichtet hat, läßt ſich vorläufig 
noch nicht feſtſtellen, das wird ſich erſt ſpäter zeigen, wenn die 
Spaltungsaktion beendet ſein wird. Jedenfalls ſcheint die 
Sache ernſter ausgelaufen zu ſein, als die Spaltungsverſuche 
bei den anderen Parteien. In der Donnerstagnummer der 
„Polska Zachodnia“ wird der Beſchluß der Konferenz der N. 
P. R.⸗„Matki“ veröffentlicht. Es heißt dort, daß von 20 Filia⸗ 
len, die in der Konferenz vertreten waren, ſich 13 gegen und 7 
für die N. P. R. ausgeſprochen haben. Daraufhin wurde gleich 
ein zweiter Beſchluß gefaßt, ſich von der N. P. R. loszureißen 


Jentrolewliſte in Krakau-Cand ungültig erklärt 

Am Sonnabend abends hat die Wahlkommiſſion für 
den 42. Wahlkreis (Krakau⸗Land) die Kandidatenliſten 
einer Prüfung unterzogen. Sie hat die Kandidatenliſten 
der Sanacja, der Nationaldemokraten, der Zioniſten und 
der jüdiſchen ſozialiſtiſchen Partei „Bund“ beſtätigt. Hin⸗ 
gegen wurden die Kandidatenliſten Poale, Sjon, Bund der 
Bauern, Jednosc, Robotnicza, Armja Pracy, PPS. ⸗Linke 
und die Liſte des Centrolew für ungültig erklärt. Die Liſte 
aszynski. Weiter 
kandidierten von der Liſte Krapinski, Tabor, Noſel, Wyroba 
und Banach. Der Genoſſe Kwapinski, gegen den heute in 
Sosnowice verhandelt wird, kandidierte nur in dem Wahl⸗ 
kreis 42 und wird mithin in den Sejm nicht gewählt wer⸗ 
den. Der Wahlkreis Krakau⸗Land iſt einer der beſten 
ſicherſten Wahlkreiſe für die PPS. geweſen. 
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Eine intereſſante Berſammlung der Sanacja 
in Loslau 


In der vorigen Woche hat die Sanacja eine Wählerver⸗ 
ſammlung in Loslau abgehalten. Als Redner ſind die Herren 
Baldyk, der Awotheker in Sohrau, Piechaczek in Rybnik und 
Prokop aus Loslau aufgetreten. Mam befaßte ſich in der Ver⸗ 
ſammlung mit dem Wahlterror und faßte den Beſchluß, daß 
die Auſſtändiſchen vor den Wahlen Märſche und Manöver ver 
anſtalten ſollen, um die Sanacjagegner einzuſchüchtern. An die 
Auſſtändiſchen werden Waffen und Munition verteilt und nach 
den Manövern werden die Waffen und die Munition bei der 
Polizei eingelagert. Die Manöver werden abends abgehalten. 
Wundern muß man ſich, daß die Sicherheitsbehörden ſolche Ver⸗ 
anstaltungen dulden werden, wenn man bedenkt, daß bei dieſem 
Anlaſſe ſtets dem „Tzyſty“ zugeſprochen wird. Fenſterſcheiben 
werden fliegen und jo mancher „Partyjnik“ dürfte fauſtdicke 
Beulen nach Hauſe mitbringen. Die Verantwortung dafür fällt 
auf die Sicherheitsbehörden. 

Weiter wurde in Loslau beſchloſſen, daß die Beamten am 
Wahltage ſich zu verſammeln haben, um gemeinſam an die 
Wahlurne zu gehen. Sie werden durch Vertrauensleute ge 
führt, die die Wähler beobachten werden. Ein Redner hat ge: 
ſagt, daß falls ein Beamter für die „1“ nicht ſtimmen ſollte, ſo 
wird man ihm an den Kragen gehen. Derſelbe Redner ſagte 
noch, daß die Plebiszitknüppel herausgeholt werden müſſen. 

Ein bekannter Sanacjakandidat zog gegen den Klerus von 
der Leber und ſagte, daß der Klerus Anarchie ſtiftet. Der Kle⸗ 
rus unterſtützt deshalb Korfanty, weil dieſer der größte Schäd⸗ 
ling Polens ſei. Der ſchleſiſche Klerus ſei deutſch geſinnt und 
fürchtet die Kontrolle. Wird die Sanacja ſiegen, dann wird 
die Kontrolle über die Rieſeneinkünfte des Klerus eingeführt. 
Mit einem Wort: alle Sanacjagegner bildeten den Gegenſtand 
der Beratungen in der Sanacjaverſammlung in Loslau und alle 
haben etwas abbekommen. Kurz vor den Wahlen und am 
Wahltage ſelbſt werden die Beſchlüſſe verwirklicht. 

* 
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und ſich unter der Firma: „Kultur⸗Bildungsorganiſation der 
Frauen“ zu etablieren. In der Reſolution die darauf ange⸗ 
nommen wurde, werden die Gründe die zu der Losreißung ge: 
führt haben, angegeben. Sie find folgende: 

1. Die Konferenzdelegiertinnen ſtellen feſt, daß der Verband, 
der mit der NPR. innigſt verbunden war, bis jetzt die Grund⸗ 
ſätze der N. P. R.⸗Partei genau befolgt, wurde aber von den 
N. P. R⸗Führer ſtets mißachtet und in der letzten Zeit außer⸗ 
halb der Parteiorganiſation geſtellt. 

2. Die Konferenzteilnehmerinnen ſehen in der unaufhör⸗ 
lichen Kursänderung der N. P. R.⸗Führer eine verfehlte Poli⸗ 
tik, die letzten Endes zum völligen Eingehen der N. P. R. füh⸗ 
ren muß. 

3. Weil die N. P. R.⸗„Matki“ dieſe Dinge nicht tolerieren 
können, wollen fie ſich der ihnen aufgedrängten politiſchen 
Richtung widerſetzen, weshalb ſie erklären, daß ſie ihren Ver⸗ 
band von der N. P. R. unabhängig machen und werden künf⸗ 
tighin unter der Firma: „Kulturelle⸗Bildungsorganiſation der 
Frauen“, ihre Arbeit zum Wohle des Vaterlandes und der All⸗ 
gemeinheit führen.“ 

Was die Urſache der „Selbſtändigmachung“ der N. P. R.⸗ 
„Matti“ war, iſt nicht ſchwer zu erraten. Frau Maciejewsta, 
die Führerin der N. P. R.⸗„Matki“ wollte auch ein wenig 
„Poſel“ werden, um im „Abgeordnetenſtall ſitzen zu können. 
Man hat fie bei der Aufitellung der Kandidatenliſten über⸗ 
gangen. Daraufhin hat fie der N. P. N. ihre Gefolgſchaft ver⸗ 
weigert, hat die anderen „Matkis“ aufgewiegelt und eine neue 
Frauenpartei gegründet. Sie hat einen Leidensgenoſſen in der 
N. P. R. zurückgelaſſen und das iſt Herr Grajel. Der wurde 
auch übergangen und nachdem er keine „Matka“ iſt, fo bleibt 
er vorläufig in der N. P. N. weiterſitzen. Es wird ſchon auch 
für Herr Grajek die „Stunde ſchlagen“. Wenn wieder einmal 
der Korfanty⸗, N. P. R.⸗Block in die Brüche geht, was nach 
den Wahlen zu erwarten iſt, dann wird wieder Herr Grajek die 
N. P. N. in das Sanacjalager führen. Dann gelangt Grajek 
auf den grünen Zweig und Herr Sikora, der augenblickliche 
Führer der ſchleſiſchen N. P. R. wird in den Schatten geſtellt. 
Darauf können wir gefaßt ſein. Die N. P. R. treibt ſchon im⸗ 
mer eine ſolche Politik. Die eine Häljte der Führer ſchielt 
der Richtung der Sanacja und die zweite Hilfte in jener der 
Korfantypartei, je nach der politiſchen Konjunktur. Eine Ueber⸗ 
ſchwenkung der Partei aus dem einen in das andere Lager 
bringt jedesmal eine kleine Spaltung mit, bis zuletzt aus der 
Partei nichts mehr übrig bleiben wird. n 


Kattowiß und Umgebung 
Ausarbeitung eines neuen Straßenbauprojektes. 
Der Magiſtrat geht z. Zt. an die Ausarbeitung eines neuen 

Straßenprojektes heran. Bekanntlich wurde durch Verſchüttung 

des alten Rawaflußbettes auf Abſchnitt 5, von der Bogutſchützer 

Chauſſee im Stadtteil Zawodzie bis zur ulica Zamkowa, ein 

neues freies Gelände in einer Breite von etwa 15 Metern ge⸗ 

ſchaffen. Infolge des immer mehr zunehmenden Räder: und Fuß⸗ 
gängerverkehrs auf den Hauptſtraßen in der Altſtadt, beabſich⸗ 
tigt man auf dieſem Terrain zur Entlaſtung der ulica Marszalka 

Pilſudskiego, ſogenannte Entlaſtungsſtraßen zu bauen. Projek⸗ 

tiert ſind zwei Straßenzüge, welche nach den Nebenſtraßen der 

ulica Marszalka Pilſudskiego und zwar der ulica Gornicza, 

Wodna, sw. Pawla, Bankowa und Szkolna auslaufen werden. 

Geplant wird auch zwiſchen beiden Straßenzügen die Anlegung 

von kleinen Grünflächen. Im Zuſammenhang mit dem neuen 

Projekt beabſichtigt man durch Anlegung von Abflußkanälen und 

verſchiedenen Vorrichtungen den üblen Gerüchten, welche zum 

Teil dem neuen Rawaflußbett, hauptſächlich zur Sommerszeit 

entſteigen, zu begegnen. Das neue Gelände ſoll im Laufe des 

nächſtfolgenden Jahres mittels Schutt⸗ bezw. Geſteinsmaſſen 

ausgeſchüttet und befeſtigt werden. y. 


Beleidigung des Marſchalls Pilſudski. 
Vertagung des Prozeſſes wegen richtiger Zeugenladung. 
Eine intereſſante Beleidigungsblage war vor dem Land⸗ 

gericht Kattowitz am Sonnabend angeſetzt. Aufgrund eines 
Strafantrags ſollte ſich der Arbeiter Peter Ful aus der Ort⸗ 
ſchaft Groß⸗Weichſel wegen Beleidigung des Marſchalls Pil⸗ 
ſudski verantworten. Der Angeklagte war am 6. Mai d. Is. 
auf einer Wahlverſammlung der „Chadecja“ zugegen und mel⸗ 
dete ſich damals als Diskuſſionsredner zu Wort. Es wurde 
ihm nun nachgeſagt, daß er ſich etwa in folgender Weiſe ausge⸗ 
laſſen hätte: „Als um die Zuteilung Oberſchleſiens gekämpft 
worden ist, hätte Marſchall Pilſudski unter dem Donkmal der 
Kaiſerin Katharina geſtanden.“ Dieſe Aeußerung jedoch beſtritt 
der Angeklagte vor Gericht, indem er zugleich erklärte, daß dieſe 
ohne jeden Sinn wäre. Dagegen will er u. a. geſagt haben, daß 
damals, und zwar, als um die Zuteilung Oberſchleſiens an 
Polen gekämpft worden ift, Herr Pilſudski davon noch nicht ge⸗ 
träumt hätte. 


Um nun den Beweis dafür zu erbringen, daß dieſe letzte 


Behauptung begründet ſei, berief ſich der Beklagte auf eine 
Unterredung, die oberſchleſiſche Delegierte während des polni⸗ 
ſchen Aufſtandes im Jahre 1919 in Warſchau mit Pilſudski ge⸗ 
habt haben ſollen. Man intervenierte in der oberſchleſiſchen 


Frage und erbat Unterſtützung. Pilſudski ſoll zu den Delegier- 


ten dabei folgendes gejagt haben „Sloska wam sie zachcie- 
wa, to jest rzecza niemozliwa. gdyz to stara dawna 


niemiecka kolonja“ — (Nach Oberſchleſien gelüftet es Euch, 


das iſt eine unmögliche Sache, weil es ſich um eine alte, deut⸗ 
ſche Kolonie handelt). 

Nach den Ausführungen des Verteidigers ſoll man damals 
in polniſchen Kreiſen lebhaft entrüſtet geweſen ſein. Es wurde 


dann der Antrag auf Vorladung mehrerer Zeugen geſtellt, die 


ſ. Zt. gleichfalls Mitglieder der Delegation waren und in War⸗ 


ſchau intervenierten, ſomit alſo auch Zeugen der Unterredung 


re 


Ä Vormittagsſtunden des Sonnabends ſtürzte durch Ausgleiten auf 
der ul ica Gliwicka der Joſef Broll auf das Straßenpflaſter. 
Durch den wuchtigen Aufprall erlitt B. erhebliche Verletzungen 


koſten, dieſer Betrag wurde bewilligt. — Soweit Anträge geſtellt 


Teufel, ſie gehören auf jeden Fall gehängt!“ 


* 
en 
1 


Sejmwahlen auf einen Tag, und zwar den 23. November verlegt 


Arbeiten werden ſofort in Angriff genommen, wobei erhofft wird, 


wahlen der Arbeiter und Angeſtellten in den ſtädtiſchen Betrie⸗ 
ben vorzunehmen, ſowie für die Zukunft die Annahme von Ar⸗ 
beitern für die ſtädtiſchen Betriebe dem 


Arbeitsloſenamt 


und ſein Aſſiſtent die Frage an Proctor geſchickt friſtert hatten, 
damit die Geſchworenen der Anſicht ſeien, er habe etwas gemeint, 


Repliken Katzmanns und Williams', neue Beiſpiele für die ſub⸗ 


leute hatten die Oelreſerven der Marine geplündert, und das 


* 


waren. Der Verteidiger nannte 4 Zeugen und zwar Soſinski 
und Lewandowski von der Korfantypartei, ſowie ferner Dr. 
Chelmski und Grzegorczet von der Sanacja. die beiden letzten 
Herren zählten damals ganz natürlicher Weiſe noch nicht zur 
„Sanacja“. Das Gericht gab dem Antrag auf Zeugenvorladung 


ſtatt. Dieſe intereſſante Prozeßſache wurde daraufhin bis zu 
einem beſtimmten Zeitpunkt vertagt. 9j. 


Weitere Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe bei Ferrum. Nach⸗ 
dem in den beiden Betrieben des Ferrumwerks, und zwar Schrau⸗ 
ben⸗Nietenabteilung, ſowie Oberwerk, jeit den letzten drei Mo⸗ 
naten zu 2 und 3 Feierſchichten in der Woche eingeführt worden 
ſind, macht ſich auch in der Gießereiabteilung, welche bis heute 
noch voll beſchäftigt war, ein ſtarker Abſatzmangel bemerkbar. 
Infolgedeſſen wird der Betrieb, laut Beſchluß der Verwaltung, 
ab nöchſte Woche zur Kurzarbeit übergehen, ſo daß die Hälfte 
der Abteilungsbelegſchaft täglich feiern werden müſſen. Dazu 
nahm eine Abteilungsbelegſchaftsverſammlung, welche von den 
Betriebsräten einberufen wurde, Stellung, in welcher einſtimmig 
ein Antrag auf Stillegung des Betriebes bei den angeſetzten 
Feierſchichten angenommen wurde, weil bei dieſet vollen Be⸗ 
triebserhaltung mit halber Belegſchaft die Gefahr vorliegt, daß 
die betreffenden Feſernden nicht in den Genuß der ſtaatlichen 
Kurzarbeitsunterſtützung gelangen werden, ſowie man die 
Teilbeſchäftigten zur Ueberproduktion zwingen werde. Wie ſich 
die wie auf einen Schlag vereinbarte Betriebseinſchränkung noch 
weiter auswirken wird, bleibt abzuwarten. Dennoch rechnet man 
e daß ab Neujahr ſich die Lage in der Hießerei beſſern 
ſoll. 

Verhängnisvoller Sturz auf das Straßenpflaſter. In den 


im Geſicht und am Körper. Mittels Auto der Rettungsbereit⸗ 
21 wurde der Verunglückte nach dem ſtädtiſchen Spital über⸗ 
führt. 9. 
Fuhrwerk und Auto. Auf der ulica Miczkiewicza kam es am 
vergangenen Sonnabend zwiſchen einem Fuhrwerk und einem 
Perſonenauto zum Zuſammenprall. Das Fuhrwerk und das 
Auto wurden zum Teil beſchädigt. Nach Vornahme kleinerer 
Reparaturen konnten der Chauffeur und der Fuhrwerkslenker 
die Fahrt fortſetzen. y. 
Hohenlohehütte. Bau einer neuen Brikettfabrik) 
Die Verwaltung der „Hohenlohewerke“ wandte ſich dieſer Tage 
an das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt zwecks Erteilung der Geneß⸗ 
migung zum Bau einer neuen Brikettfabrik auf dem Gelände der 
Zinkhütte der „Hohenlohewerke“. Alle diejenigen Perſonen, wel⸗ 
che gegen dieſen Bau irgendwelche Einsprüche erheben wollen, 
haben dieſe bis ſpäteſtens zum 7. d. nächſtfolgenden Monats beim 
Wojewodſchaftsamt oder bei der dortigen Gemeindebehörde zu 
machen. Falls bis zu dieſer Zeit keine Beſchwerden einlaufen. 
wird den „Hohenlohewerken“ die Genehmigung erteilt. Y. 


Königshütte und Amgebung 


Beſchlüſſe des Magiſtrats. 

Der Magiſtrat beſchloß in ſeiner letzten Sitzung, für die 
Mütterberatungsſtelle drei Quarzlampen anzukaufen. Demnach 
wird der Leitung der Mütterberatungsſtelle die Möglichkeit ge⸗ 
geben, ihre bisherige Tätigkeit zu erweitern und die Räume mo⸗ 
dern auszuſtalten. — Nachdem die Senats: und Schleſiſchen 


wurden, iſt eine zweite Garnitur Wahlurnen notwendig gewor⸗ 
den. Die benötigten 35 Wahlurnen werden etwa 2000 Zloty 


wurden, wurde beſchloſſen, die ſtädtiſchen Wohlfahrtseinrichtungen, 
wie Suppenküchen, Waiſenhäuſer, Wirtſchaftsſchulen uw. mit 
Winterkartoffeln zu beliefern. — Die Vergebung der Inſtand⸗ 
ſetzungsarbeiten des ſtädtiſchen Nebengleisanſchluſſes der Eiſen⸗ 
bahn zum Schlachthof und Markthalle iſt bereits erfolgt und das 
notwendige Material wurde an Ort und Stelle geſchafft. Die 


daß die Gleisanlage noch in dieſem Jahre neu errichtet wird. 
U. a. wurde noch beſchloſſen, die Durchführung der Betriebtrats⸗ 


Stadtbaurat zu über⸗ 
tragen. m. 


Letzte Friſt für die Abnahme von Winterlartoffeln. Das 
erſucht alle Arbeitsloſen, Rentenempfänger. 
Invaliden, Ortsarme, Kriegsinvaliden uſw. ſich ſofort in den in 
Frage kommenden Aemtern zum Empfang der Kartoffelbezugs⸗ 
ſcheine einzufinden und die zuſtehenden Kartoffeln bis zum 


Roman von Upton Sinclair 


150) 
So erzählte Proctor ſeine Geſchichte: wie der Staatsanwalt 


was er in Wirklichleit gar nicht meinte. Und dann kamen die 


ſeile Kunſt der Verdrehung, — dieſe Repliken waren ſo abgefaßt, 
daß ſie den Anſchein erweckten, als widerlegten ſie Proctors Be⸗ 
ſchuldigung, während fie in Wirklichkeit den Kernpunkt gar nicht 
berührten und ſogar ihre Richtigkeit ſtillſchweigend zugaben! 

Die allzu hitzigen jungen Radikalen bldeten ſich ein, dieſe 
Geſchichte würde „wie eine Bombe einſchlagen“. Aber ſie ent⸗ 
deckten, daß das, was ihnen als eine Bombe erſchien, für das 
übrige Maſſachuſetts nur ein unbedeutendes Feuerwerk war. 
Man befand ſich in der Aera Harding⸗Coolidge; die Petroleum: 


„Veteranen⸗Verſorgungsamt“, das angeblich für die Opfer des 
Weltkrieges ſorgen ſollte, hatte ein paar hundert Millionen ge⸗ 
ſtohlen: Auf der ganzen Linie war Regieren und Beutemachen 
gleichbedeutend, und die geſamte Macht des Geheimdienſtes und 
des Juſtizminiſteriums wurde dazu verwendet, jeden, der die 
Plünderer ſtörte, zu bedrohen und einzuſchüchtern. In einer 
ſolchen Welt war es freilich ſchwer, die Oeffentlichkeit für ein Un⸗ 
recht zu intereſſieren, das an zwei Wops verübt wurde; und 
wenn es wirklich gelang, das Intereſſe des Publikums zu wecken, 
ſo reagierte es wie jener Geſchworenen⸗Obmann: „Hol' ſie der 


Nur Boſton war angeblich anders. In Boſton lebten die 
Blaublütler, Boſton war ſtrenggläubig, ſittlich und ſtolz. Trotz⸗ 
dem waren die Lohnliſten der ſtädtiſchen Unternehmungen mit 
den Namen nicht cxiſtierender Arbeiter geſpickt; zwanzig poli⸗ 
ziſten ſtanden unter Anklage, weil ſie Einbrüche verübt, Wein⸗ 
gelage in Warenhäuſern veranſtaltet und Häftlinge beſtohlen 
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Polizeidirektion an der ulica Gimnazjalna. 


Aus der Belegſchatsverſammlung 


r 


der Königshütte 


Bericht über die Wirtſchaftslage — Ablehnung des Lohnabbaues im Gruppenakkord — 1 
Erhöhung der Löhne von 25—50 Proz. — Um die Einführung der Siehen⸗Stundenſchicht— Entſchließung 


Geſtern nachmittags fand unter außerordentlich ſtarker Bes 
teiligung im großen Sagle des Volkshauſes eine Belegſchafts⸗ 
verſammlung der unteren Betriebe der Königshütte ſtatt. Be⸗ 
triebsratsvorſitzender, Kollege Smieskol eröffnet dieſelbe 
mit der Bekanntgabe der Tagesordnung, die ſich aus folgenden 
Punkten zuſammenſetzte: 1. Bericht über die allgemeine Wirt⸗ 
ſchaftslage und 2. Bericht über den ſtattgefundenen Betriebs⸗ 
rätekongraß, 3. Betriebsangelegenheiten. Gewerlſchaftsſekretär 
Kubowicz ſchilderte in einem einſtündigen Referat die ge⸗ 
genwärtige Wirtſchaftslage und auf Grund von ſtatiſtiſchem 
Material erbrachte der Referent konkrete Beweiſe, daß die Pro⸗ 
duktion in den letzten Jahren überall beachtenswerte Steigerun⸗ 
gen in allen Induſtriezweigen erfahren hat, trotz größerer Ar⸗ 


beiterreduzierungen, auch in der Königshütte. Es wurde be⸗ 
reits feſtgeſtellt, daß die Leiſtungen derartige Höhen erreicht 
haben, daß noch größere Anforderungen an die Belegſchaften 


nicht mehr geſtellt werden können. Redner ermahnt die arbei⸗ 
tende Klaſſe zur Geſchloſſenheit und Einigkeit, um den kom⸗ 
menden Anſtürmen der Arbeitgeber gewachſen zu ſein. 

Hierauf behandelt Gewerlſchaftsſekretür Buchwald in 
ausführlicher Weiſe, das von ſeiten des Arbeitgeberverbandes, 
der Arbeitsgemeinſchaft überreichte Projekt betreffend des Lohn⸗ 
abbaues, der im Gruppenabkord beſchäftigten Arbeiter. Refe⸗ 
rent teilt mit, daß die Arbeitsgemeinſchaft ſofort zu dieſcen 
Vorhaben Stellung genommen, ein entſprechendes Gegenprojeft 
ausgearbeitet und den Arbeitgebern überreicht hat. Hierzu 
wurde ein Betriebsrätekongreß in Königshütte abgehalten und 
die Stellungnahme der Arbeitsgemeinſchaft gut geheißen. 
Ueber das eingereichte Gegenprojekt werden neue Verhandlun⸗ 
gen eingeleitet werden müſſen, wenn von ſeiten des Arbeit⸗ 
geberverbandes nicht ſchon vorher ein allgemeiner Lohnabbau, 
wie er bereits bei einem Hüttenwerk vorgenommen wurde, ver⸗ 
ſucht werden ſollte. Unter Umgehung der Gewerlſchaften und 
des Schlichtungsausſchuſſes wurden in den Betrieben neue 
„Lohntabellen“ zum Aushang gebracht, wo der Lohnabbau in ge⸗ 
rade diktatoriſcher Weiſe bekanntgegeben worden iſt. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt darüber noch nicht das letzte Wort geſprochen und 
Schritte wurden unternommen, um ſolche Machenſchaften der 
Arbeitgeber zu unterbinden. Die Arbeiterſchaft muß aber auf 
der Hut fein, denn wenn der Lohnabbau bei den Gruppenakkor⸗ 
den den Arbeitgebern gelingen ſollte, fie verſuchen werden, über: 
all einen Lohnabbau durchzuführen, trotzdem ein ſolcher durch 
nichts begründet iſt. 
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29. Oktober auf dem hieſigen Güterbahnhof in Empfang zu 
nehmen. Mit dem 29. Oktober wird die Verteilung beendet und 
ſpätere Meldungen nicht mehr berückſichtigt. m. 

Beginn der Verkehrslartenausgabe. Nach einer Bekannt⸗ 
machung der Polizeidirektion Königshütte erfolgt die Ausgabe 
der Verkehrskarten für das Jahr 1931 am 3. November in der 


nen, die Anträge geſtellt und numerierte Zettel erhalten haben, 
mit Ausnahme derjenigen, denen inzwiſcken ein abſchlägiger Be⸗ 
ſcheid zuteil wurde, müſſen ſich perſönlich mit den numerierten 
Zetteln und der alten Verkehrskarte in der Polizeidirektion, 
Zimmer 3, ſtellen, wo ſie nach eigenhändiger Unterſchrift und Ab⸗ 
gabe der alten Verkehrslarte die neue Verkehrskarte ausgehändigt 
erhalten. Die Ausgabe findet wie folgt ſtatt: Am 3. November 
das 1. Tauſend, die nächſtfolgenden Tage werden jeden Tag ein 
weiteres Tauſend ausgegeben, jo daß am 6. Dezember das 30. 
Tauſend der numerierten Zettel ausgegeben ſein muß. Anträge 
auf Ausſtellung weiterer neuer Verkehrskarten werden an je⸗ 
dem Donnerstag, vom 18. Dezember erſtmalig ab, zum 
feſtgeſezten Termin von 8—12 Uhr vormittags in der Polizeidirek⸗ 
tion. Zimmer 3, entgegengenommen. m. 
Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche: 
im nördlichen Stadtteil die Barbaraapothete am Plac Mickie⸗ 
wicza, im ſüdlichen Stadtteil die Lövenapotheke an der ulica 
Wolnosci. m. 
Immer wieder das Meſſer. In der Nähe des Redenberges 
wurde der von der Arbeit aus Chorzow nach Königshütte heim⸗ 
kehrende Arbeiter Heinrich Januſch von drei angetrunkenen 


hatlen. Die Staatspolizei konfiszierte alkoholiſche Getränke und 
verkaufte fie weiter oder verſchenkte ſie an ihre politiſchen 
Freunde, die nichts dagegen einzuwenden hatten. 


Der Jerty⸗Walker⸗Prozeß kam zur Verhandlung. Mehr als 
fünf Jahre, nachdem man ihm ſein Vermögen weggenommen 
hatte, erhielt der Filzfabrikant Gelegenheit, ſeine Nöte einem 
Gericht vorzutragen, und das Publikum hatte Gelegenheit, zu 
ſehen, wie es den großen Banditen in dem erhabenen Staat. 
Maſſachuſetlis ergeht. Auch dieſer Prozeß wurde in dem Ge⸗ 
richtsgebäude zu Dedham mit der runden, weißen Kuppel und 
den Fenſtern, die wie Bullaugen eines Ozeandampfers ausſehen, 
verhandelt; in zweiter Inſtanz ſollte er vor den Oberſten Ge⸗ 
richtshof gelangen und ſchließlich vier Wochen früher als der 
Fall Sacco und Vanzetti entſchieden werden. 

Die Verhandlung in Sachen Jerry Walker dauerte von An⸗ 
fang November 1923 bis Ende November 1924: die längſte Ber: 
handlung, die es in der Geſchichte von Maſſachuſetts je gegeben 
hat. Während dieſer Zeit bekam Cornelia Thornwell, ſo oft 
ſie mit ihrer Familie zuſammen war, nichts anderes zu hören als 
dieſe Geſchichte. Zwei ihrer Schwiegerſöhne, zwei angeheiratete 
Neſſen und zwei angeheiratete Kuſins waren in die Sache ver⸗ 
wickelt und die ganzen dreizehn Monate hindurch ſetzten ſich die 
Familien mit dieſem Prozeß zu Tiſch, gingen mit ihm zu Bett 
und ſtanden mit ihm auf. Nicht nur fünfzehn Millionen Dollars 
ſtanden auf dem Spiel, jondern die Familienehre und die Sicher: 
heit des Bankſyſtems; wenn Jerry Walker ſeinen Prozeß ge⸗ 
wänne, würden ſämtliche Geſchäftsleute, die ihr Vermögen an die 
Bankiers verloren hatten, ähnliche Anſprüche erheb n. Wie 
ſollte der Bankierberuf noch Spaß machen, wenn man ſich auf die 
Zinſen aus den Guthaben beſchränken müßte und die Kontrolle 
über den Kredit nicht dazu beyützen dürfte, Teile der Induſtrie 
in die Hand zu bekommen? 

Cornelia beſuchte Sacco regelmäßig ein⸗ bis zweimal mo⸗ 
natlich im Gefängnis von Dedham. Sie ging dann ins Gerichts⸗ 
gebäude und ſah ſich das große Juſtizduell mit an. Keine 
Wächter mit Gewehren auf der Treppe, keine barſchen Poliziſten, 
die das Handtäſchchen durchſuchen, kein ſtählerner Käfig für die 


Diejenigen Perſo⸗ 


auf 


In der darauffolgenden Ausſprache ergriffen 15 Perſonen 
das Wort, die in ſchärſſter Weiſe das Anſinnen der Arbeitgeber 
ablehnten und ſich den Ausführungen der beiden Referenten an? 
ſchloſſen. Im Schlußwort brachte Gewerkſchaftsſekretär Kubo⸗ 
wicz verſchiedene Ergänzungen und Richtigſtellungen und et 
mahnte die Anweſenden, wie überhaupt die geſamte Arbeiter“ 
ſchaft zur Einigkeit und Solidarität. 

Unter Betriebsangelegenheiten machte der Vorſitzende ‚ber 
tannt, daß infolge einiger eingegangener Aufträge von einer 
weiteren Entlaſſung vorläufig Abſtand genommen wird. Die 
gegenwärtigen Aufträge, die bis zum Jahresſchluß ausreichen, 
hofft man durch den Eingang neuer Beſtellungen ergänzen zu 
können. Wo es die Notwendigkeit bedingen ſollte, Entlaſſun⸗ 
gen vorzunehmen, ſo ſollen ſtattdeſſen mehr Feierſchichten 
eingelegt werden. Nach dem noch der Veſchluß des Vorstandes 
der „Spolka Bracka“ betreffend der Einkommengrenze, die 
wieder auf den alten Stand von 70 Zloty und jedes Kind au 
5 Zloty erhöht wurde, die notwendigen Aufblärungen in bezuß 
ouf die Gewährung der Freikohle für Ernährer, ſowie für die 
zur militäriſchen Uebung eingezogenen Arbeiter gemacht wur 
den. Ferner wurden die wichtigſten Beſtimmungen des Ge? 
ſetzes über die Berufskrankheiten mitgeteilt und wo 
ſolche Krankheiten in Zukunft als Unfälle behandelt werden 
ſollen. Nach vierſtündiger Dauer ſand die gut verlaufene Ver⸗ 
ſammlung mit der einſtimmigen Annahme nachftehender Ent 
ſchließung ihr Ende: 

Die am 23. Oktober 1990 verſammelte Belegſchaft der Be⸗ 
triebe der Königshütte, erhebt ſchärſſten Proteſt gegen den ge⸗ 
planten Abbau der Abkorde und Löhne, ſowie die Gewährung 
von Tantiemen an die Beamten, weil diefe nur noch zu größe 
ren Antreibereien und Ausbeutung der Arbeiterſchaft dienen. 
Ferner verlangen wir, eine allgemeine Lohnerhöhung 
von 25 bis 50 Prozent in den verſchiedenen Kategorien 
hauptſächlich die Aufbeſſerung der Löhne der jugend⸗ 
lichen Arbeiter, Arbeiterinnen und Invaliden. Um die 3 
der Arbeitsloſen auf ein Minimum herabzudrücken, verlangen 
wir den 7 Stundentag, denn nur durch eine Verkürzung 
der bisherigen Arbeitszeit, kann der Arbeitslosigkeit geſt 
werden. Die Verſammelten proteſtieren gegen die e 
Rationaliſierungen, weil dadurch die Reduzierungen der Arbe 
terſchaft gefördert werden. m 


ee 


Männern überfallen, zu Boden geworfen und mit einem We 
bearbeitet. Nach vollbrachter Tat ergriff das Kleeblatt die Flu 
und entkam unerkannt. Vorübergehende Paſſanten fanden 


Schwerverletzten und veranlaßten ſeine Ueberführung in 


Krankenhaus. m. 1 
Unglücksfau. Die 76 Jahre alte Frau Josefa Kuſch von we 
ulica ſw. Jadwigi 10 wurde beim Ueberguleren der ulica Wo 


nosci an der Poſt von der Deichſel eines Geſpanns derart leer 
geſtoßen, daß ſie kraftlos zuſammenbrach. Der Fuhrwerkslenk A 
ergriff hierauf die Flucht und ließ fein Opfer unbekümme it 
liegen. Darum konnte auch die Schuldfrage nicht en 
werben. h 
Austellung im Schuhhandwerk. Am 27. und 28, S 
findet im Hotel „Graf Reden“ eine Ausſtellung für die wen, 
rend dem Kurſus unter Leitung des Berufslehrers ern 
müller ausgeführten de Die Beſichtigung 505 jet 
des Publikums kann unentgeltlich vorgenommen werden. N 
Neuheiduk. (Schlecht belohnte Gastfreundschaft, 
Frau Sophie W. aus Neuheiduk hatte „Herrenbeſuch“ empfangen 
ohne zu wiſſen, daß er ihr eine beſondere Ueberraſchung bie 
würde. Nach einem fröhlichen Schäferſtündchen und als ſich 5 
Gaſt bereits entfernt hatte, bemerkte ſie zu ihrem Schreck, den 
1000 Zloty und 300 Rentenmark aus ihrem Verſteck ver[hmin, 1 
ſind. Wutentbrannt über die Schlechtigkeit eines ſolchen Ma 
nes, eilte fie zur Polizel und eritattete Anzeige, die den Sty⸗ 
in der Perſon eines gewiſſen Franz Sch. von der uliea n 
czunstiego feſtnahm. Das Gericht wird ſich mit dieſem ur 
befallen Haben. 8 


Angeklagten! Nein; denn dies waren nicht die kleinen 1655 
diten, die das Geſetz übertreten, ſondern die großen Band 
die das Geſetz machen. Alles still und würdevoll, nach Harb ges 
Sitte. Mit Ausnahme des armen Jerry Walker ſelbſt war 15 
„Harvard“, — der eigentliche Grund, warum des armen Je 

Sache von Anfang an verloren war. v im 

Gepflegte Gentlemen mit ſanfter Stimme, elegant un ge 
mer — gleichgültig, was für Wetter herrſchte — tabelle, 
kleidet erörterten feine juridiſche Fineſſen und präſentierten : len⸗ 
verwirrten Geſchworenenbank Berge von Dokumenten und in Pro- 
lange Ziffernreihen. Man hätte nicht vermutet, daß dieſer bie 
zeß etwas beſonders Senſationelles ſei, — ſofern man mic die 
heiligen Namen kannte und begriff, daß es ſich hier um gen⸗ 
Blaueſten der Blaublütler handelte, um das Zentrum Der ten 
tren, um die Achſe der Welt. Dieſe Männer, die auf 7 m 
Bänken ſaßen und zuhörten, die den Zeugenſtand betrakelg „u 
tage: und manchmal wochenlang ihre Ausſagen zu machen . die 
ten den innerſten Ring jener Kreiſe, die die Finanzen N 
Induſtrie von Neu⸗England als ihr Eigentum betrachten, 

Das Verfahren beanſpruchte hundertundſiebenunda Ein⸗ 
Tage mündlicher Verhandlungen; mehr als zweitauſen nun 
ſprüche wurden der Entſcheidung des Richters unterwoiſ um⸗ 
dann an die höhere Inſtanz verwieſen, das Zeugenprotobe mu 
faßte an die ſechs Millionen Worte, und die Koſten ae . 
fahrens für den Bezirt Norfolk betrugen über zweihnn ment ſo 
ſend Dollars. In feiner Herzensgroßmut ging das Parla em Ge 
weit, eine beſondere Maßnahme zu beſchließen, die jed l. 
ſchworenen in dieſem Prozeß eine Entſchädigung von nenſttende 
lars pro Tag ſicherte, — und dem Beſchluß wurde 0 — pieſe 
Kraft verliehen! Es lag im öffentlichen Intereſſe, Bode 
Engros⸗Banditen ihre Kämpfe in einem Gerſchtsſaal han der 
Ih private Armeen zu dingen und die Differenzen a 
Straße auszutragen. Tatsachen 

Als die Streitfrage entſchieden wat, traten zwei 7 Geld 
klar zutage: erſtens, daß die Blaublütler von Harvard ſich im 
hatten, und zweitens, daß die Richtet, mit denen 17 G 
Union⸗Club zu treffen pflegten, ihnen erlaubt hatten, folg.) 

8 Gortſehu Ar 
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deitig Reklamationen erſolgt. 
„Ein Gemeindeſägewerl. 
nmaindegrundſtüc an der Beuthenerſtraße ein kleines Sägewerk 
d einer elektriſch angetriebenen Kreisſäge an. 


den 
6 ſellen 


aber 


x Siemianowitz 


Gewogen und zu leicht befunden. 

ER Bekanntlich wurde der Betriebsratsvorſietznde von Richter⸗ 
5e in die Kartoſſelgefilde von Poſen geſchickt, um von dort 
ie Belegſchaft mit Kartoffeln zu versorgen. Leider ſcheint ſein 
Kartoffelverſtand nicht ausgereicht zu haben, denn die Werks⸗ 
leitung fühlte fi) veranlaßt, den Abgeſandten zurückzuberufen 
* Stelle fuhr ein anderes Betriebsratsmitglied nach 

Es muß doch bei dieſer Beſchäftigung etwas heraushängen, 
duch gönnt man dem Arbeiter dieſen kleinen Nebenverdienſt, 


ber leider werden die Unkoſten des Verfahrens auf den Kar⸗ 


toffelpreis aufgeſchlagen, deſſen Erhöhung dann doch von den 
rbeitermaſſen getragen werden muß. Ueberhaupt wäre es an 
der Zeit, die übelberüchtigte Kartoffelzentrale endlich zu liqui⸗ 
dieren, denn dies iſt eine längſt überlebte Einrichtung, in welcher 
ſich ſo mancher die Finger vergoldet. Es ſind dort eine Menge 
Einkaufs⸗ und Verwaltungsbeamte angeſtellt, welche eine 
Stange Geld koſten und wieder zu Laſten der Arbeiter fallen. 
Auch über den zukünftigen Preis der angelieferten Kartoffeln 
ürften wir geſpannt fein. 

Ein Poſener Arbeiter von hier ſchreibt, daß dort Einkaufs⸗ 
Preije von 70—90 Groſchen pro Zentner gezahlt werden. Auch 
bei uns erhält man bereits Kartoffeln zum Preiſe von 2—2,50 
Noty den Zentner, weil dieſes Jahr ein überaus gutes Kar⸗ 

ſelfahr zu ſcheint. Nur die Bauern von Groß⸗Dombrowka 
halten Preiſe von 5—5,50 Zloty für angemeſſen und werden 
ihre Beſtände reißend los. Anſcheinend haben die dortigen Erd⸗ 
äpfel einen Goldrand oder ſtrotzen vor Vitamingehalt. Leider 
werden ſolche Preiſe gezahlt — natürlich nur von Leuten, die 
es dazu haben. Manche dagegen beſitzen nicht einmal Schwei⸗ 
1 Von denen gibt es leider Gottes ſo unend⸗ 
lich viele. 


Laßt Euch das Wahlrecht nicht nehmen! Auffallenderweiſe 
wird ſo wenig Einſicht in die Wahlliſten zum Schleſiſchen Sejm 
Kommen. Dies betrifft hauptſächlich die jungen Leute und 
ungen Mädchen von 21 Jahren. Trotz ſorgfältiger Anfertigung 
et Wahlliſten ſind gerade aus der Reihe der Jugend viele Aus⸗ 
lungen feſtgeſtellt. Nur noch zwei Tage liegen die Liſten aus. 
iemand verlaſſe ſich auf ſein Glück, ſondern nehme die Einſicht⸗ 
kahme vor. Dies betrifft vor allen Dingen die proletariſche 
Jugend am Orte. Jede einzelne Stimme für die ſozialiſtiſche Liſte 
iſt wertvoll! i 
Wie lange ſind die Staatsbürgerſcheine gültig? Verſchiedene 
Vahlkommiſſionen lehnen Staatsbürgerſcheine, die älter als zwei 
Jahre ſind, als Beweis der Staatsangehörigkeit ab. Dazu iſt 
auszuführen, daß vor dem Jahre 1924 die Staatsbürgerſcheine 
ſächlich nur eine Gültigleitsdauer von zwei Jahren hatten. 
ter iſt die Gültigkeit auf 3 Jahre verlängert worden. Seit 
m Jahre 1929 fällt die Beſchränkung vollſtändig weg und der 
Fein erhielt Dauergültigkeit. Dies iſt auf jedem Formular in⸗ 
ſofern erſichtlich, als der Paſſus über die Beſchränkung geſtrichen 
it. Gegenteilige Anſichten der Kommiſſionen lehne man ent⸗ 
Sieden ab. Es ſind allerdings bereits viele Fälle bekannt, wo 
taatsbürgerſcheine abgelehnt wurden. Hoffentlich find rechts 


Die Gemeinde legt auf dem Ge⸗ 


Zu dieſem 
veck iſt der Hof von den Bäumen befreit worden, um Raum für 
Bau eines Schuppens zu erhalten. Von der Anlage aus 
die Schulen und Amtsgebäude mit gehacktem Brennholz 
erſorgt werden. Durch dieſe Einrichtung wird der Brennholz 
rf um 200 Prozent verbilligt. 
de Iſt Feuer in der Stadt! In den geſtrigen Nachmittagsſtun⸗ 
2 rief die Sirene plötzlich die Feuerwehr zuſammen. Es 
kannte die Siebe rei auf Schacht 3 der Richterſchächte. In der 
verhergehenden Nachtſchicht ſind dortſelbſt Reparaturen vorge⸗ 
nommen worden, wozu man Brennapparate verwendete. Ein 
mender Funke ſetzte dann den Kohlenſtaub in Flammen, 
de ſich auf den Bodenbelag der Separation übertrugen. Der 
tetterwehr gelang es bald, den Brand zu löſchen. Der angerich⸗ 
te Sachſchaden iſt nicht bedeutend. 


Myslowitz 
„Hochwürden“ im Schaukaſten. 
Wenn man die Pleſſerſtraße vom Platz Wolnosci hinunter⸗ 


lebt, ſo ſieht man auf der rechten Seite, wo ſich die Buchhand⸗ 
ü 155 Adamski befindet, einen großen Ausſtellungskaſten. 


In 
naten Kaſten ſitzt protzend ein „Hochwürden“ im Purpur⸗ 
4 lauf purpurrotem Samtſeſſel. Das Bild ſieht fo protzend 
0 „q daß die vorübergehenden, meiſtens ausgehungerten, mit 
Bien Mergelten Geſichtern, Fußpaſſanten von Myslowitz. ſtehen 
uren und mit halb⸗neugierigen, halb⸗feindlichen Blicken dieſe 
mteungeſtalt mit den kleinen blauen aber liſtigen Augen, 

dern. Man pflegte bis jetzt auf ſolche Art eine Filmdiva, 


der leine Konfratres auszuſtellen. | 
ieſe Geſtalt wirkt aufreizend und herausfordernd, über⸗ 
for wenn man bedenkt, daß das ein „Diener Gottes“ ſein 


er Er foll die frommen Schäflein ins Paradies führen, aber 
i verstand es, füt ſich das Paradies auf Erden zu ſchaffen. Im 
mmel könnte er es auch gar nicht beſſer haben, denn auch im 
15 können ſchönere Kleider nicht getragen worden. 
ou ete und bequemere Seſſel wird der Petrus im Himmel 
dg Kaum Haben denn über toten weichen Samt gibt es kaum 
s beſſeres. 
in Wer dieſer Herr da in dem Schautaſten in der Pleſſerſttaße 
Wedeln wir nicht, denn wir intereſſieren uns für die „Diener 
wurden ſehr wenig. Als wir auf das Bild aufmerkſam gemacht 


0 kleider „dachten wir an den Pabſt, denn dieſer trägt Purpur⸗ 


Bei näherer Beſichtigung überzeugten wir uns aber, 
fein Pius if. Die „Matkis“ behaupten, daß das der 


daß das 


Myslowi 


wir lie en Pfarrer iſt, was wir aber kaum annehmen, da 


far Myslowitz gehört haben, daß die dortige Pfarrei ſehr 
fie 1 ſoll, weil fie arme Schluder wegen Kirchenſteuern, die 
Hafen bezahlen konnten, pfänden ließ, obwohl ſie dazu keine 
Pur iche Hundhabe hat. Dieſe herausfordernde Geſtalt in den 
di burkleidern und die gepfändeten Kirchengelder ſind Dinge, 

zu einander nicht paſſen wollen. Damit muß endlich aufs 
der Ing werben und wir Stimmen mit Herrn Valdyk überein, 
trolle oslau geſagt haben ſoll, daß endlich eine genaue Kon⸗ 
muß über die Einnahmen der Geiſtlichleit geſchaffen werden 


den a verbrauchen Arbeitergroſchen, die ſauer verdient wer⸗ 
en. 


5 eider Gottes iſt die Macht des Klerus ſehr groß und 
f ty io groß, wie die Dummheit des ſchleſiſchen Volkes. Kor⸗ 
I der gegenwärtig in Breſt⸗Litowsk fit, hat ihre Macht 
Pfaffe tet und die Korfantypartei iſt zugleich die ſchleſiſche 
u 8 Am 16. und 23. November werden wir wählen 
protze r ſchärſen allen Arbeitern ein: Wählt die Partei der 
. senden Pfaffen nicht! 


Sport vom Sonntag 


Oberſchleſien ſchlägt Lemberg 2:1 (2:0). 

Trotzdem am geſtrigen Sonntag das denkbar ungünſtigſte 
Wetter für ein Repräſentativſpiel geweſen war, ſo fanden ſich 
doch faſt 1500 Zuſchauer auf dem Pogonplatz in Kattowitz ein, 
um im Dauerregen Zeuge eines wenig intereſſanten Spiels zu 
ſein. Die Hoffnung ein ſchönes Spiel von den Gäſten zu ſehen 
wurde nicht enttäuſcht. Das flotte Tempo, das ſie zu Beginn 
des Spieles angeſetzt hatten, hielten ſie bis zum Schlußpfiff 
durch. Im großen ganzen waren fie unjerer Elf ein ebenbürtiger 


wenn nicht zum Teil und zwar im Feldſpiel überlegener Gegner. 


Ihr beſter Teil war dem Zweifel die Läuferreihe und auch der 
Sturm. Albanski im Tor legte große Unſicherheit an den Tag. 
Bei dem Oberſchleſiern, von denen man nach den letzten Siegen 
ein viel beſſeres Spiel erwartet hatte, zeigten außer in den 
erſten 25 Minuten kein beſonderes Spiel. Der Sturm war nicht 
fähig, die beiten Chancen auszunützen. Görlitz zeigte wieder 
einmal, wie man langſam ſpielt und nichts zeigt. Der größte 
Verſager war ohne Zweifel Kuchta auf Halblinks. Peterek zeigte 
gute Anſätze, die er aber wieder in der zweiten Halbzeit zunichte 
machte. Die beſten im Sturm waren die beiden Außenſtürmer 
Rieſner und Lamozik. Hauptſächlich hatte Rieſner einen großen 
Drang nach vorn. Die Läuferreihe war mit Ausnahme von 
Gabrys ſehr ſchwach. Der beſte Teil war die Verteidigung mit 
Lober und Konieczuy und vor allem Mrozik im Tor. Der beſte 


Mann am Platze war jedoch der famoſe Schiedsrichter Dr. Luſt⸗ 


8 welcher ohne Zweifel als der beſte Schiedsrichter Polens 
iſt. 

Zum Spiel ſelbſt. Vom Anſtoß ab unternehmen die Gäſte 
gefährliche Angriffe die aber von der gut arbeitenden Hinter⸗ 
mannſchaft abgewehrt werden. Langſam kommen auch die Ober- 
ſchleſier in Fahrt und ſchaffen brenzliche Situationen vor dem 
Gäſtetor. Nach einer guten Vorlage von Görlitz kann Lamozik 
das erſte Tor für Oberſchleſien erzielen. Kurze Zeit darauf iſt 
es Görlitz der an dem verblüfften Tormann vorbei das zweite 
und auch das letzte für Oberſchleſien ſein ſollende Tor erzielen 
kann. Von dieſer Zeit ab fallen die Oberſchleſier merklich b. 
Nach der Halbzeit nahm man an, daß Oberſchleſien einen weit 
höheren Sieg erzielen wird, doch kam es anders. Die Gäſte geben 
jetzt den Ton an und können bald ein Tor durch den Mittel⸗ 
ſtürmer aufholen. Und auch der Ausgleich, den ſich die Gäſte auch 
verdient hätten, hing ſozuſagen in der Luft. Doch mit viel Glück 
konnte Oberſchleſien den Vorſprung halten und als knapper 
Sieger das Spiel beenden. Der zu ſchwere Boden trägt ohne 
Zweifel die Schuld daran, daß man kein intereſſantes Spiel 
zu ſehen bekam. 

1. F. C. Jugendmeiſter. 9 

Die erſte Jugend des 1. F. C. Kattowitz konnte durch ihren 
1:0 Sieg über Kreſy Königshütte diesfähriger Jugendmeiſter von 
Oberſchleſien werden. 

K. S. Byttlow — 07 Laurahütte II 0:1 (0:0). a 

Um die Meiſterſchaft der Klaſſe B ſtanden ſich geſtern oben⸗ 
genannte Vereine gegenüber. Trotz des ſchlechten Wetters hatlen 
ſich über 500 Zuſchauer eingefunden, die ein hartes aber faires 
Spiel zu ſehen bekamen. Der glückliche Torſchütze von Laura⸗ 
hütte war Marwas. Schiedsrichter Pietruſchka Lipine war gut, 

Amatorski Königshütte — Wawel Krakau 6:0 (4:0). 

Durch dieſen Sieg iſt Amatorski Kreismeiſter. Die Königs⸗ 
hütter lieferten geſtern allerdings nur in der erſten Halbzeit eins 
ihrer beiten Spiele. Die Gäſte kamen während dieſer Zeit gar- 
nicht in Frage. In bezug auf Technik und Stehvermögen war 
A. K. S. dem Gegner um eine Klafje überlegen. Trotzdem hätten 
die Gäſte, die namentlich in der zweiten Kalbzeit, als die 
Königshütter ziemlich verhalten ſpielten durch ihre große Ain⸗ 
bition ein Ehrentor verdient. Recht zuverläſſig zeigte ſich 
die Amatorski⸗Verteidigung mit Rother und Motzek, ſowie Nobis 
als Mittelläufer. Bereits in der zweiten Minute erzielt Duda 
den erſten Erfolg. In der zehnten Minute verſchuldet ein 
Gäſteverteidiger durch Hand einen Elfmeter welchen Glajcar zum 
zweiten Tor verwandelt. Die Ueberlegenheit der Amateure hält 


Wer erhält noch Winterkartofſeln? Der Myslowitzer 
Magiſtrat gibt bekannt, daß der letzte Termin flir die Re⸗ 
giſtrierung von Reflektanten auf Winterkartoffeln, wie Ren⸗ 
tenempfänger, Ortsarme und Arbeitsloſe, des Verwaltungs⸗ 
bezirks der Stadt Myslowitz endgültig am 29. d. Mts. ſtatt⸗ 
findet. Anmeldungen nimmt der Magiſtrat innerhalb der 
Dienſtſtunden, unter 989550 der Rentenquittung, Ar⸗ 
beitsloſenkarte, Ausweis über Verdienſt der be u 

artoffeln 


Familienmitglieder entgegen. Die zugewieſenen 
werden am 5. November im ſtädt. Schlachthauſe zur 
teilung kommen. 2 
Schoppinitz. (Mit einer Schußwaffe erheblich 
verletzt.) Grobe Fahrläſſigkeit ließ ſich der 22 jährige Alfons 
Pfuja aus Schoppinitz zu Schulden kommen, welcher infolge un⸗ 
vorſichtigem Hantieren mit einer Schußwaffe den 19 jährigen 
Paul Helbig aus Schoppinitz am Bein erheblich verletzte. Der 
verhängnisvolle Schuß ging in dem Moment los, als P. ſich 
am Abziehbachn zu ſchaffen machte. In ſchwerverletztem Zuſtand 
wurde Helbig nach dem ſtädtiſchen Spital auf der ulica Raci⸗ 
borska in Kattowitz geſchafft. Die Schußwaffe wurde dem „Re⸗ 
volverhelden“ von der Polizei abgenommen, da P. nicht im 
Beſitz eines Waffenſcheines it, Dieſer Vorfall ereignete ſich im 
Wäldchen in der Nähe von Muchowiec. r. 


Schwientochlowicz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Was wähle ich?) So kann man jetzt 
von verſchiedenen Seiten hören. Andere wieder: „Ich habe das 
Wählen ſchon bis über die Ohren“, denn eine Wahl nach der 
anderen und es wird nicht beſſer. Ja, lieber Wähler, bald 
müßteſt du recht behalten. Aber biſt du dir nicht ſelbſt Schuld, 
daß es nicht beſſer wird. Pflegt man doch zu ſagen, die dümm⸗ 
ſten Kälber wählen ihren Schlächter ſelber. Auch diesmal wer⸗ 
den wieder verſchiedene Parteien mit Verſprechungen an dich 
herantreten und heute wird man ſchon ſagen können: „9 mal 
biſt du reingefallen, auch das 10. Mal fällſt du rein!“ Willſt 
du das verhüten, fo darſſt du nicht auf die Verſprechungen hor⸗ 
chen, denn niemals werden ſie das Verſprochene innehalten. 
Wühle die Partei, die mit einem Programm vor dich tritt, das 
nicht mit Verſprechungen verziert iſt. Karl Marx ſagte: „Die 
Befreiung der Arbelterklaſſe kann nur das Werk ihrer ſelbſt 
ſein!“ Darum, lieber Wähler, gehe am Wahltage mit dem 
Stimmzettel des Sozialiſtiſchen Wahlblocks zur Urne. Zum 
Schleſiſchen Seim mit Nr. 

r rare l 
Heiducka in Bismarckhütte wurde von einem Perſonenauto 
der 7iährige Schulknabe Maximilian Skutala angefahren, 
zum Glück jedoch nur leicht verletzt. Wie es heißt, ſoll der 

unge die Schuld an dem Vekehrsunfall tragen, welcher 
urz vor Heranfahren des fraglichen Autos von einem 


er⸗ 


3. 
Glückim Unglück.) Auf der ulica 


weiter an und Urbanski ſowie Glajcar erhöhen das Reſultat 
bis zur Halbzeit auf 4:0. Krakaus gelegentliche Durchbrüche 
zerſchellen an der Verteidigung. Nach der Pauſe zieht Krakau 
einen Stürmer in die Läuferreihe zurück, um einer kataſtrophalen 
Niederlage zu entgehen. Trotz des verhaltenen Spiels der 
Königshütter erhöhen Duda und Makiolka das Store auf 6.0 
Durch dieſen Sieg hat A. K. S. die Kreismeiſterſchaft erzielt 
und muß nun um den weiteren Aufſtieg in die Liga gegen andere 
Kreismeiſter kämpfen. Der Schiedsrichter führte bis auf einide , 
Kleinigkeiten das Spiel einwandfrei. Zuſchauer trotz des ſchlechten 
Wetters ca. 2000. 


07 Laurahütte — Spielvereinigung Beuthen 2:3 (0:1). 

Dieſes Spiel wurde ſchon am Vormittag ausgetragen. Die 
Laurahütter ſtellten vier Mann Erſatz ein und mußten eine 
knappe Niederlage hinnehmen. Das Spiel ſelbſt ſtand auf einem 
niedrigen Niveau, da von beiden Seiten mit wenig Intereſſe 
geſpielt wurde. 

Kolejowy Kattowitz — Vittoria Jaworzuo 7:1 (2:1). 

Einen überlegenen Sieg konnten die Eiſenbahner in Ja⸗ 
worzno ſpielend davontragen. Trotz der 3 Tore war der Tor⸗ 
mann ſehr gut, denn ſonſt wäre das Reſultat zweiſtellig gewor⸗ 
den. Die Torſchützen waren Rzychon (4), Slowinski (2) und Pod. 
biol (1). 

Handball. 
„Freie Turner“ Laurahütte — A. T. V. Kattowitz 2:8 (1:5). 

Einen ganz großen Gegner, und zwar den polniſchen Turner⸗ 
meiſter, hatten die Laurahütter zu Gaſte. Trotzdem ſie auch eine 
Niederlage hinnehmen mußten, ſo war das Spiel für ſie mehr 
ein Lehrſpiel und ein weiterer Anſporn für die Zukunft. Das 
Spiel ſelbſt wurde trotz des ſchweren Bodens ſehr flott durchge⸗ 
führt. Die „Freien Turner“, die noch eine ganz junge Mann⸗ 
ſchaft ſind, legten ein beachtenswertes Können an den Tag und 
ſpielten ſehr ehrgeizig, mußten ſich jedoch von dem routinierten 
Gegner eine Niederlage gefallen laſſen. ö 

Pogon Kattowitz — Ev. Jugendbund Laurahütte 7:1 (4:1). 

Die Pogoniſten befinden ſich jetzt in ganz großer Form und 
ſtellen wohl einen der beſten Handballvereine Oberſchleſiens vor. 
In dieſem Spiel waren ſie dauernd überlegen und gewannen das⸗ 
ſelbe ohne ganz aus ſich herauszugehen. 


Sportbanditismus. 

Unerhörte Vorfälle ſpielten ſich am geſtrigen Sonntag auf 
dem Sportplatz des K. S. 22 Eichenau ab. Die Reſervemann⸗ 
ſchaft des 1. F. C. Kattowitz war dort zu einem Entſcheidungs⸗ 
ſpiel, um die Gruppenmeiſterſchaft der B-Klaſſe gegen den K. ©: 
Nickiſchſchacht, angetreten und hatte ſich, dank beſſeren Spiels, bis 
ur Lalbzeit einen Vorſprung von 2:0 herausgeholt. Das be⸗ 
agte dem Gegner durchaus nicht und er begann ein ſehr bru⸗ 
tales Spiel zu forcieren, unter dem die Klubſpieler ſchwer zu 
leiden hatten. Einige Minuten nach Seitenwechſel ſah ſich der 
Schiedsrichter Skubiſch (Schoppinitz) genötigt, den Nickiſchſchachter 
Dronia nach ſchwerem Foul herauszuſtellen. Als dieſer Spieler 
der Aufforderung, den Platz zu e nicht nachkam, pfiff der 
Schiedsrichter das Spiel ab. Sofort ſtürzten ſich mehrere Nickiſch⸗ 
ſchachter Spieler, voran die Gebrüder Dronia und Cebulla, auf 
den Unparteiiſchen und ſchlugen ihn durch zahlreiche Fußtritte 
und Fauſtſchläge nieder. Zn dieſen Sportbanditen geſellten ſich 
Leute aus dem zahlreich erſchienenen Nickiſchſchachter Publikum 
und bearbeiteten Skubiſch, der zu flüchten verſuchte, mit ſchweren 
Eichenſtöcken, jo daß er aus zahlreichen Wunden blutete. Erſt 
durch das beherzte Dazwiſchentreten von Vereinsmitgliedern 
des K. S. Eichenau wurde der Unglückliche aus der gefährlichen 
Situation befreit. Der Nickiſchſchachter Sportpöbel begann jetzt 
über den Zaun vor dem mit Recht erbitterten unparteiiſchen 
Eichenauer Publikum Reißaus zu nehmen. Der Vorfall, der ein 
gerichtliches Nachſpiel haben wird, hatte ſich blitzartig abgeſpielt 

Dieſer Vorfall (und faſt jeden Sonntag gibt es ſolche) wirft 
eine recht gutes Bild auf die gute Sportdisziplin ine den bürger⸗ 
lichen Vereinen. 


hrwerk ſprang und noch die Straße überſchreiten wollte. 
h dem Moment raſte das Auto vorbei, durch welches der 
nabe mit dem Kotflügel erfaßt und zu Boden geſchleudert 
wurde. T. 
Bismarckhütte. (Bewußtlos H 
br 180 n.) Am letzten Markttage iſt am Marktplatze eine 
Lederhändlerin zuſammengebrochen. Im b Zu⸗ 
ſtande iſt dieſelbe mittels Krankenauto in das Schwientoch⸗ 
lowitzer Lazarett geſchafft worden, woſelbſt ſie ſich gleich 
einer Operation unterziehen mußte. 
Bismarckhütte. (Apothekendienſt.) Den Nacht⸗ 
dienſt verſteht in der Woche vom 27. 10. bis 1. 11. die 
Marienapotheke an der ulica Koscielna. 


Pleß und Amgebung 
13 000 Zloty Brandſchaden. 

Auf dem Anweſen des Joſef Blasczyk brach Feuer aus, 
durch welches das Wohnhausdach vernichtet wurde. Das Feuer 
griff raſch um ſich, ſo daß bald das Wohnhaus des Nachbarn 
Joſef Setlo in hellen Flammen ſtand. Auch in dieſem Falle 
wurde das Wohnhausdach vernichtet. Der Geſamtſchaden wird 
= 13000 Zloty beziffert. Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht 
eſt. 2 


Tragiſcher Tod eines 18 Monate alien Kindes. In 
einem unbewachten Moment begab ſich die 18 Monate alte 
Veronika Zelmank aus dem Hauſe und lief nach dem nahen 
Teich. Das Mädchen ſtürzte in die Fluten und ertrank. 
Alle Wiederbelebungsverſuche waren ohne Erfolg. 2. 

Emanuelsſegen. (Rivalenkampf.) Der 40 jährige 
Smuda, ein Auſſtändiſcher, und der ebenſo alte Dziendzol, be⸗ 
kamen während einem Familienſtreit, wobei ſich beide eine der⸗ 
artige Dreſche gegenſeitig verabfolgten, daß beide ſich ins hieſige 
Lazarett begeben mußten. P 


Rybnik und Umgebung 
Verwegener Raubüberfall in eine Wohnung. 

In den ſpäten Abendstunden des vergangenen Freitags, 
drangen zwei maskierte Banditen in die Wohnung der 60⸗ 
jährigen Witwe Johanna Dzierzynga in der Orbſchaft Radzzie⸗ 
jow ein und forderten die Wohnungsinhaberin unter ſchweren 
Drohungen zur Herausgabe des Geldes auf. Die Täter raubten 
daraufhin einen Geldbetrag von 50 Zloty, eine ſilberne Damen⸗ 
uhr, ſowie % Kilogramm Butter. Den Banditen gelang es 
unerkannt zu entkommen. Die Polizei hat ſofort die Verfol⸗ 
gung nach den flüchtigen Räubern aufgenommen. 25 


8 Millionen 


Die Geſchichte einer Seuchenbekämpfung. 

Wohl die ſchwerſte und deswegen am meiſten gefürchtete 
Hautkrankheit iſt die Lepra. Lepra iſt eine Erkrankung der 
Haut, der Schleimhäute und der äußeren Nerven, die durch einen 
bündelweiſe auftretenden Bazillus, den Leprabazillus, hervor⸗ 
gerufen wird, welcher 1872 von dem Norweger Armaur Hanſen 
entdeckt wurde. Man unterſcheidet zwei Arten der Lepra, die 
Hautlepra, die mit knotigen Wucherungen der Haut auftritt, und 

die Nervenlepra, deren Hauptkennzeichen Gefühlloſigkeit der 
Hautnerven und Geſchwüre ſind, die bisweilen mit weißen oder 
braunen Flecken auf der Haut vorkommen. Meiſt kommen dieſe 
Formen miteinander vermiſcht vor. Die Geſchwüre und Wuche⸗ 
rungen, die vorwiegend die Arme und Beine und das Geſicht 
befallen, zerfreſſen allmählich das ganze Gewebe, bis die Glied- 
maßen buchſtäblich zerfallen. 
Dieſe Krankheit, früher „Ausſatz“ genannt, galt ſeit Jahr⸗ 
tauſenden und noch bis in unſere Tage hinein als unheilbar. 
Das Los der Ausſätzigen in alter Zeit war furchtbar: Sie 
wurden aus der Geſellſchaft ausgeſtoßen, nomadiſierten im Lande 
umher und mußten bei ihrem Herannahen eine Klapper ſchwin⸗ 
gen (Lazarusklapper), bei deren Geräuſch alle Geſunden davon⸗ 
liefen. Infolge mangelnder ſozialer Fürſorge waren die Leprö⸗ 
ſen dem Hunger⸗ und Kältetode überlaſſen, ſoweit fie nicht ihrem 
Leiden frühzeitig erlagen. Heute werden die Kranken meiſt in 
Heimen oder auf einſamen Inſeln iſoliert. 

Kein Wunder, daß die Wiſſenſchaft ſich in der modernen Zeit 
ganz beſonders intenſiv mit dem Lepraproblem beſchäftigt hat. 
Es iſt ihr auch tatſächlich gelungen, immer mehr Klarheit über 
das Weſen und die Heilungsmöglichkeit der Lepra zu gewinnen, 
und kann die Lepra bereits als heilbar bezeichnet werden. Von 
dieſen Fortſchritten wurde der Oeffentlichkeit in drei internatio⸗ 
nalen Leprakonferenzen Rechenſchaft abgelegt, die 1897 in Berlin, 
1909 in Bergen (Norwegen) und 1923 in Straßburg tagten. 

Auf dem Berliner Kongreß konnte klar bewieſen werden, daß 

die Lepra nicht, wie man zuweilen früher angenommen hatte, 
eine erblich erworbene Krankheit ſei, ſondern, daß es ſich hierbei 
um eine anſteckende Krankheit handelt. Doch erfolgt die An⸗ 
ſteckung glückchlicherweiſe nicht ganz jo leicht, wie man es ſich 
allgemein vorſtellt. So iſt z. B. in dem deutſchen Ausſätzigen⸗ 
aſyl bei Jeruſalem, wo die nötigen Vorſichtsmaßregeln vom Pers 
ſonal beachtet werden, ſeit 1867 unter den Diakoniſſinnen noch 
kein Fall von Anſteckung vorgekommen. Trotzdem mußte die 
Erkenntnis der Anſteckungsmöglichkeit in Anbetracht der Schwere 
der Krankheit zu geſetzlichen Vorbeugungsmaßnahmen führen, in 
Deutſchland enthalten in dem „Geſetz, betreffend die Bekämpfung 
gemeingefähricher Krankheiten“ vom 30. Juni 1900 und in den 
dazugehörigen ſtrengen Ausführungsbeſtimmungen. 
Die internationale Zuſammenarbeit auf dem Gebiete der 
Lepraforſchung wurde im Frühjahr 1928 wieder aufgenommen, 
als das Hygieniekomitee des Völkerbundes eine vierköpfige Kom⸗ 
miſſion mit der Aufſtellung eines internationalen Lepra⸗ 
forſchungsplans beauftragte. 

Während die Lepra früher mit Bädern, ſchwermetalliſchen 
Medikamenten, Beſtrahlung und elektriſcher Durchwärmung be⸗ 
handelt wurde, verwendet man heutzutage vorwiegend Chaul⸗ 
moograöl und Jodkali. Das Oel Chaulmoogra iſt ein altes in⸗ 
diſches Volksmittel, das aus den Früchten verſchiedener indiſcher 


Bäume gewonnen wird. Das indiſche Geſundheitsamt führte 
5 dieſes Mittel bereits im Jahre 1854 ein. 1907 gelang es den 
©; deutſchen Chemikern Fr. Hofmann und Taub, aus dem übel⸗ 
1 riechenden Oel die wirkſamen Beſtandteile in einem faſt farb⸗ 


loſen, nur ſchwach riechenden Präparat, dem Antileprol, zu iſo⸗ 
lieren, das mit ſehr gutem Erfolge innerlich verabreicht wurde. 
Engliſche Aerzte (Dean, Rogers, Muir) und Dr. Unna jun. 
(Hamburg) verwendeten nach dem Kriege andere chemiſche Prä⸗ 
parate aus dem Chaulmoograöl (Alepol und Durotan) zu Ein⸗ 
ſpritzungen. Recht gute Erfolge zeitigt auch die Behandlung 
i mit dem ebenfalls jeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts als 
95 Lepramittel bekannten Jodkali. 


Die Behandlung dauert je nach der Schwere und dem Alter 
der Erkrankung einige Monate bis Jahre. Die Heilungsmöglich⸗ 
keit verringert ſich mit der Dauer der Erkrankung. Auf jeden 
Fall muß der Patient nach dem Verſchwinden der äußerlich ſicht⸗ 
baren Symptome noch etwa drei Jahre lang von Zeit zu Zeit 
(alle drei oder ſechs Monate) vom Arzt beobachtet werden. 

So unerfreulich die Lepra bei ihrem ernſten Verlauf und 
ihrer langwierigen Behandlung auch heute noch iſt, eines jedoch 
kann mit aller Deutlichkeit ausgeſprochen werden: Lepra iſt 
nicht mehr unheilbar. 1 

Was dieſer Fortſchritt der Medizin für die Menſchheit be⸗ 
deutet, wird man erſt ermeſſen können, wenn man ſich von der 
immer noch recht erheblichen Zahl der Leprakranken in aller 
Welt ein Bild zu machen verſucht. Natürlich iſt die Verbreitung 
der Lepra außerhalb Europas bedeutend größer als bei uns. In 
ganz Europa gibt es zurzeit etwa 6000 Leprakranke. Davon ent⸗ 
fallen auf Deutſchland nur noch 10 (1920 noch 37; dann wurde 
das Lepraheim in Memel abgetreten), auf Norwegen (noch im 
1 vorigen Jahrhundert ein Hauptherd der Lepra) 90, auf Frank⸗ 
* reich (das keine amtliche Lepraſtatiſtik führt) etwa 700, auf 
N Italien etwa 400, auf die europäiſche Türkei etwa 600, auf 
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Tſchiangkaiſchek zum Chriſtenkum 
übergetreten 
Der Präſident der chineſiſchen Nationalregierung in Nan⸗ 
king, en Tſchian 155 iſt zur Methodiſtiſchen Kirche 
übergetreten und hat ſich 45 Mr Stille in Shanghai taufen 
* 5 aſſen. 


Leprakranke 


Spanien etwa 1500; der Reſt verteilt ſich in kleineren Ziffern 
auf die übrigen Staaten. 


Im nahen Orient (namentlich Irak, Perſien, Zypern und 
Kreta) gibt es etwa 1200 Leprakranke. Schon etwas ſchlimmer 
ſieht es in Auſtralien aus. In Auſtralien und der Inſulinde 
ſchätzt man die Zahl der Kranken auf etwa 17500. Von Amerika 
iſt der nördliche Teil ziemlich frei von Ausſatz. Nordamerika 
zählt nur etwa 500 Leprakranke, in Mittelamerika ſind es aber 
ſchon etwa 4000 (wovon je etwa die Hälfte auf Nikaragua und 
Kuba entfällt), und Südamerika (hier namentlich Braſilien!) hat 
die beträchtliche Zahl von etwa 60 000 Ausſätzigen. Am furcht⸗ 
barſten iſt jedoch die Lepra in Rußland, in Afrika und im Fernen 
Oſten verbreitet. Die Zahl der Kranken wird in Rußland auf 
150 000 geſchätzt, in Afrika auf 410 000 (davon allein in Belgiſch⸗ 
Kongo 180 000 und in Nigeria 90 000), und im Fernen Oſten 
haben wir die grauenhafte Zahl von 2 200 000 Leprakranken. In 
China allein (mit 420 Millionen Einwohnern) und ebenſo in 
Britiſch⸗Indien find je etwa 1000 000 Leprafälle bekannt. Japan 
(mit Korea und Formoſa) hat dagegen nur 127 000 Leprakranke. 

Nimmt man noch einige andere, kleinere Herde dazu, ſo 
dürfte es nach den Schätzungen engliſcher Forſcher in der ganzen 
Welt zurzeit etwa 3 Millionen Leprakranke geben. 

Ewald Bohm. 


Profeſſor Hugo Schnars-Alquiſt 
der hervorragende Hamburger Seemaler, deſſen weitbe⸗ 
kannte Gemälde aus einer perſönlichen Kenntnis aller Meere 
der Erde hervorgegangen ſind, kann am 29. Oktober ſeinen 

75. Geburtstag begehen. 


Mein erſter Rauſch 


Welche unbegreifliche Macht iſt doch unſer Gedächtnis! Schaue 
ich zurück, ſo ſehe ich mich als einen raſtlos beweglichen kleinen 
Menſchen voll triebmäßiger Verſchlagenheit ohne Ziele meine 
Knabenjahre abhaſpeln! Erblicke als Lebensbühne den kleinen 
Morktflecken. der heute, nach mehr als vierzig Jahren, mich ſo 
verändert anmutet. Und doch iſt es derſelbe Erdenfleck, auf dem 
die lauten Knabenſpiele tobten. Es war damals die Zeit der 
achtziger Jahre mit ihrem Nimbus von, wie ich glaube, noch ech⸗ 
ter Behaglichkeit, der heute verſchwunden iſt. 


Das chroniſche Siechtum meiner armen Mutter gab mir ſtets 
aufs neue die erwünſchten Möglichkeiten, mich aus der elterlichen 
Hut und Wohnung zu drücken. Ja, ich wuchs ſehr frei auf, denn 
der hitzige und ſtrenge Vater war durch ſeine Amtspflichten und 
Gewohnheiten feſtgehalten. Unter dieſen Verhältniſſen fand ich 
es überhaupt in anderen Häuſern und Gärten immer ſchöner als 
im eigenen. wo man nicht pfeifen und ſchreien durfte und nicht 
einmal derb auftreten ſollte, ſondern leiſe auf den Fußſpitzen 
ſchloichen mußte. j 


Sämtliche Speicher und Schuppen an den Berghängen des 
kleinen Ortes gaben uns, nämlich mir und etwa einem Dutzend 
recht naturwüchſiger Buben, meift in den Flegeljahren ſtehend, 
ein unerſchöpfliches Revier für allerhand Streiche ab. 


Bei dem überaus beliebten Verſteck⸗ und Räuberſpiel ſchlich 
ich mich einmal bis in das Schlafzimmer des allgemein ver⸗ 
ehrten Bürgermeiſters und verkroch mich unter die Ehebetten, wo 
mich allerdings kein Kamerad in der Gendarmenrolle vermutete. 
weshalb ich ungeſtört blieb, jo daß bald ein gejunder tiefer 


mich nur ſchwer in meiner merkwürdigen Lage zurechtfinden 
Durch Seufzen wollte ich mich dem beim Schimmer des Oellämp⸗ 
chens wie in einem Schlafwagen über mir ſchlummernden Bür⸗ 
germeiſterehepaar ſanft bemerkbar machen. Entgegen meinem 
Wanſch erſchrak man aber ſehr und eine reſpektheiſchende Stimme 
über mir drohte mir greulich. Mir wurde ſehr unbehaglich, ich 
war doch kein Einbrecher, ſondern nur harmloser Junge. Wie 
gern hätt: ich jetzt die fremde und unbequeme Umgebung mit der 
gewohnten Lagerſtätte vertauſcht! Schüchtern nannte ich meinen 
Namen. Meine Abgängigkeit war ſchon bekannt, man hatte be⸗ 
reits den ganzen Ort und einen Teil des Seeufers vergeblich nach 
mir abgeſucht. So wurde ich gleich, wohl zur Beruhigung meiner 
Eltera, nach Hauſe gebracht, wo es ſich mein Vater trotz ſeiner 
Freude über den unbeſchädigten Wiedergefundenen nicht ver⸗ 
ſagen konnte, zu tiefer nächtlicher Stunde noch ein ſchmerzhaftes 
Strafgericht an dem armen Sünder zu vollziehen, den man ſchon 
im See ertrunken gewähnt hatte. 


Aber es half alles nichts, ich war nur ſchwer in der Nähe 
unjeres Hauſes zu halten. Der ſchlechte Geſundheitszuſtand mei⸗ 
net Mutter wurde immer wieder von mir ausgenutzt, durchzu⸗ 
brennen, wo es anging. Und ich war ſo leicht zu verführen! 

So ging einmal der Kaminfeger am Nachmittag in das ent⸗ 
fernte Dorf Bruck, um Gelder einzukaſſieren, wobei er ſeinen 
Sohn Hlaſl mitnahm, der mein intimer Freund und „Hauptſpieß⸗ 
geſelle“ war. Ich wollte anfangs die beiden nur ein Stück Wegs 
begleiten, und dennoch begab es ſich, daß ich erſt ſehr ſpät in der 
mondheller Nacht heimkam. Der alte immer durſtige Rauchfang⸗ 
kehrer blieb nämlich, nachdem er fein Geld endlich hereingebracht 
hatte, in einem entlegenen Dorfwirtshaus ſitzen und fing zu 
zechen an. Als dabei ein paar Stunden vergingen, war mir wohl 
etwas unheimlich, aber großgelaunt übernahm er alle Verant- 
wortung vor meinem Vater, und das war mir gerade recht. An⸗ 
fangs warteten wir, Hiaſl und ich, in einem Sumpfgraben gleich 
hinter der Kegelbahn, die zu dem Gaſthaus gehörte, fingen Roß⸗ 
egel und ſetzten uns gegenſeitig die ſchwarzen Saugwürmer, die 
anbiſſen, ins Geſicht, wo ſie wie kleine Würſtchen als aberteuer⸗ 
licher Schmuck baumelten. Nach dieſem Spiel, es war ſchon 
dämmrig und wir müde geworden, ſetzten wir uns zu dem Vater 
meincs Freundes, der in weinſeliger Laune und ſehr gnädig und 
aufgeräumt war, in die Wirtsſtube. Meine immer wiederkeh⸗ 
rende Bangnis. daß mich wegen des ſpäten Heimkommens Ber: 
druß erwarte, verſcheuchte er. 


Etwa um elf Uhr traten wir mit prallen, gluckſenden und 
tullernden Bäuchen den Heimweg an. Unſer Führer fang Lieder 
und ſchwankte ſchon ſehr bedenklich. Hiaſl ſchritt reinen Herzens 
neben ſeinem Erzeuger. Nur ich war zaghaft, mußte mir immer 
wieder Mut zuſprechen, und es wäre mir lieb geweſen, dieſes 
Abenteuer ſchon hinter mir zu wiſſen: Als fideles Kleeblatt mar⸗ 
ſchierten wir in militäriſchem Gleichſchritt in den Markt ein, als 
ich voll Schrecken die verhüllte Geſtalt meines Vaters im 
Schatten eines Hauſes in der Nähe unſerer Wohnung entdeckte. 
Mit dumpfer, hohler Stimme, die mir etwas ſchauſpieleriſch vor⸗ 
tam, machte er mir die ſchon bekannten Vorwürfe: 10 Jahre ſeines 
Lebens hätte ich ihm wieder geraubt, ſeit 2 Stunden warte er 
hier ſchon auf mich, und ähnliche arge Dinge. Mein Retter, auf 
den ich gezählt hatte, konnte mich infolge eines ſchweren Zungen⸗ 
ſchlags nur wenig ſchützen, der ehrliche Verſuch, meine Unſchuld zu 
erklären, mißlang, und ſo ging ich meinem Geſchick entgegen. — 
Auch in der Schule kam man in widerſpruchsvolle Lagen. Unſer 
Lehrer roagierte auf die lomiſchſte Weiſe auf Störungen der Ruhe 
im Klaſſenzimmer. Gut gedeckt durch den breiten Rücken meines 


Schlaf den Abgehetzten umfing. In ſpäter Nacht erwachte ich 


Vordermannes, eines fetten Bauernjungen, ſaß ich einmal auf 
meinem Platz und verzehrte ein Stück Speck und Brot, was m * 
mein Nachbar zugeſchoben hatte. Wir laſen über die Schlacht 
bei Lepgig. das heißt, ein Schüler wurde aufgerufen, der laut 
zu leſen hatte, bis auf weiteren Zuruf ein anderer ihn ablöſte 
Irgerdwie, vielleicht durch einen Spiegel, oder war es Intuition, 
mußbe unſer Lehrer gemerkt haben, daß ich „Nebendinge trieb“. 
Er rief: „Kubin, weiterleſen!“ So raſch, als es eben ging, nahm 
ich den halbgekauten Brocken aus dem Mund und fing aufs Ge⸗ 
ratewohl einen Abſatz laut zu leſen an. Natürlich ſetzte ich an f 
falſcher Stelle ein. Alles lachte, und unſer geſtrenger Herr u 
Richter kam vom Katheder herab drohend auf mich zu. 
herrſchte mich an: „Wo haft du ſchon wieder deine Gedanken ge⸗ 
habt? Was verbirgſt du da in der Hand? Sofort wirſt du es 
hergeben!“ Anfangs weigerte ich mich verſchämt und ſtandhaft, 
notgedrungen dem Drängen ſchließlich nachgebend, legte ich folg⸗ 
ſam den zähen Brei in die ausgeſtreckte Rechte des Lehrers, der 
ihn engeekelt zu Boden ſchleuderte. 

Dieſen ſtrengen und harten Lehrer ſah ich trotzdem in einer 
unglücklichen Stunde um mein Leben zittern. Es war dies bet 
Gelegenheit meines erſten und überhaupt faſt einzigen Rauſches 
Ich war neun Jahre alt und das Leiden meiner Mutter ſo wel 
dorgeſchritten, daß fie das Bett nicht mehr verlaſſen konnte. Zur 
Kräftigung wurde ihr vom Arzt ein ſtarker Deſſertwein verſchrie 
ben, der in einem Kiſtchen aus Kloſter Neuburg ankam. Da die 
Schulzeit um 12 Uhr mittags begann, wurde für mich das Mittag 
brot früher gerichtet. Da begab es ſich einmal, daß ich kurz vor 
dem Eſten noch Aufgaben zu machen hatte und mich dazu in das 
Speiſezimmer zurückzog. Dort befand ſich auch der eben erwähnte 
Wein; ich bemerkte ſogleich auf dem Anrichteſchrank die kaum an⸗ 
gebrauchte Flaſche, und während mich meine Rechenaufgabe nut 
menig feſſeln konnte, plagte mich die Neugier, wie wohl das fremd? 
artige, blutrot funeklnde Getränk ſchmecken möge, und ſchon 
wurde der Gedanke auch zur Tat, ich nahm einen tüchtigen Schluck. 
Es war ein himmliſch ſüßer Roſinenwein, den man ſonſt nu 
aus ganz kleinen Gläfern trinkt. Mir erging es jo wie der from? 
men Helene bei Wilhelm Buſch, ich probierte immer wieder, 
nach und nach zwei Drittel des Inhalts leerend und nur einen 
Anſtandsreſt zurücklaſſend, bis plötzlich die Magd zum Eſſen rief. 
Ia der Küche war für mich eine dicke Reisſuppe mit Erbſen an? 
gerichtet. Ich verſchlang das in großer Eile, lehnte eine zweite 
Portion ab, denn die Uhr zeigte ſchon einige Minuten vor zwölf, 
wo die Schule begann. Ich nahm meinen Ranzen und ging. 


Da erfaßte mich nie Geahntes! Ein unbeſchreiblich über? 
mächtiges Kraftgefühl, als wäre ich ein Rieſe geworden, 
herrſcht, mich auf ſeltſamſte Weiſe. Wir bewohnten den zweiten 
Siock des alten Hauſes. Glcich wie mit einem einzigen Schritt, 
ja wie mit Flügeln wonnevoll gleitend, gelangte ich ſpielend hin“ 
ab. Im Veſitz unermeßlichen Hochgefühls, als Herr über gött⸗ 
liche Gewalten, faßte ich auf der Straße wie der Lenker eine 
Flugzeuges nur ganz ferne Ziele — die Kirche, das Schulhaus — 
ins Auge, welchen ich in fabelhafter Beſchwingtheit zuſtrobte. 
Wie im Nu ſtand ich im Schulzimmer, etwas verſpätet wohn 
denn die Schönſchreibeſtunde hatte bereits begonnen, mein 
lag auf meinem Platz. 

Es wurden die großen Anfangsbuchſtaben geübt, unſer Lehrer 
malte ſie uns . Tafel vor und kommandierte: Großes late! 
niſches H Schlinge, Haarſtrich, Schattenſtrich großes “ 
Schlinge. Haarſtrich, Schattenſtrich uſw. Der ſeltſame Schwung 
de. mich beſeelte, übertrug ſich, wie es ſchien, auch auf die schuf 
Ich ſtellbe überraſcht feſt, daß jede Seite höchſtens für einen ell 
zigen Vuchſtaben Raum bot, und ſelbſt da fuhr die Feder züge 
oft über den Rand des Heftes hinaus, was meinen Nachbar in 150 
Bont, der das bemerkte, zum Lachen reizte. Er hatte viele Bu % 
ftaken auf ſeine Seite geſchrieben, ich nur ein einziges, wu ft 
volles G. Doch nun überſtürzten ſich die Beobachtungen und O 5 
in ſich widerſtreitende Gefühle in dem mir auf einmal zu 4 
werdenden heißen Schulzimmer. Eine alles mit ſich weißen 
eh mentare Woge ſtieg aus meinem Innern auf, mir wurde U ei 
und ich erbrach einen mit Reisſuppe vermiſchten blutroten Strom. 
Die Kameraden lachten und rückten zur Seite. Wie durch we 
Glas unſcharf geſchaut ſtand da unſer Lehrer vor mir. den 
noch ſeine Stimme, die teils johlenden, teils mich, anſtarren 1 
Schüler anſchreien: „Ihr Lümmel, ihr eilkalten, ſeht ihr ven 
nicht, daß euer Kamerad ſehr krank iſt und einen Blutſturz hal. 


i 
hörte 


und ihr lacht! Dann wußte ich nichts mehr und erfuhr 1 
durch andere, daß er mich in ſein Privatzimmer gleich neben d. 


Klaſſe trug dort auf den Divan legte und mir irgendeinen ER 
iamen Balſam einflößte. Nur feine grenzenloſe, krankhafte A Pr 
geregtheit machte es verſtändlich, daß ihm die wahre Natur m 

ner Krankheit entging. Als ich zu mir kam, ſtanden mein Wr 
und der Arzt vor mir und ich hörte gerade unſeren guten muß 
arzt ſagen: „Der Bub hat nichts als einen Mordsrauſch, den 

er ausſchlafen!“ Was dann auch gründlich geſchah. 


— 
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Liebe aus aller Welt 


Ein Scherenſchnitt von Max Barthel. 


Viel mehr als in den Romanen oder Filmen iſt das Leben 
von heute in den Berichten der großen Zeitungen aufbewahrt, in 
den kleinen Notizen aus den Gerichtsſälen, in jenen kurzen Bes 
merkungen, mit denen ein Leben erklärt werden kann. Das 
Leben ſcheint zwar manchmal erſt aktuell und wichtig zu ſein, 
wenn es mit den Strafgeſetzen in Fenn kommt — es werden 
mehr Verbrechen regiſtriert als Heldentaten — aber wir wollen 
uns heute an drei kleine Tagesberichte halten und ſie in ein 
behutſameres Deutſch übertragen. Die drei Geſchichten handeln 
von der Liebe, vielmehr davon, was die Menſchen darunter ver⸗ 
ſtehen. Die erſte Geſchichte heißt: 


Die Unſchuld vom Lande. 

Gerda, eine junge Krankenſchweſter aus Pommern, kam auf 
vielerlei Umwegen, die auch Hannover berührten, dieſen Sommer 
nach Berlin. Sie hatte mit den Männern immer Glück gehabt, 
in Stolp und in Hannover. Das Glück verfolgte fie auch in 
Berlin. In Berlin, am Büſchingplatz, lernte ſie zwei Brüder 


kennen und ſtellte ſich unter ihren Schutz. Karl ſchützte von 


Sonntag bis Mittwoch und Ludwig ſchützte vom Mittwoch bis 
zum Sonntag. 

Den Brüdern ging es nicht gut, ſie ſetzten ſich mit dem 
Mädchen zuſammen in eine ſtille Ecke und beſprachen, wie man 
aus dem Dreck herauskommen könnte. Gerda erzählte von einem 
Fabrikanten in Hannover, den ſie kennen gelernt hatte. Er war 
richtig in ſie vernarrt geweſen, aber wie es ſo geht, ſagte ſie, ich 
machte mir nichts aus ihm und fuhr nach Berlin. Ludwig er⸗ 
klärte, er ſehe Licht und Rettung und entwickelte ſeinen Plan. 

m ſelben Tag wurde der Fabrikant von Berlin in ſeinem Büro 
angerufen. Gerda telephonierte: 

„Ja, ja, hier iſt die Gerda. Was für eine Gerda? Aber 
Fritz, die Gerda Lütt aus Stolp! Ach, ſei nicht böſe, daß ich 
amals nicht mehr gekommen bin, aber ich mußte nach Berlin, 
eine Tante war ſchwer krank. Ob ich dich immer noch liebe? Wie 
annſt du nur fragen, Fritzing! O, du auch? Das iſt nett von 


dir, Liebling. Was, was, was? Du willſt nach Berlin kommen? 


„du Süßer! Natürlich, ich bin ganz allein, und der Tante 
geht es wieder beſſer. Ich hole dich ab. Morgen abend um ſechs 
Uhr kommſt du? Ach, Liebling, ich bin ganz beſtimmt am Bahn⸗ 
hof. Was ſagſt du? Huch, du Vöſer! Ja, ja, alles andere 
mündlich morgen abend“. 

Sie hängte ab und ſagte zu Karl und Ludwig: 

„Er kommt morgen abend“. 

Sie holte ihn am nächſten Abend ab. In Hannover gab es 
zwar auch ſo kleine Gerdas. Aber er hatte ſo wie ſo Geſchäfte 
in Berlin zu erledigen, und um dieſe glatt abſchließen zu kön⸗ 
nen, brachte er 2100 Mark mit. Sie nahmen ein Auto und 
fuhren nach einem kleinen Hotel. Sie war ſehr nett zu ihm 
und blieb bis zum Morgen. Nach dem Frühſtück aber verſchwand 
Ne und verſprach, am Abend wiederzukommen. 

„Denke an mich, Schatz“, ſagte ſie, „um fünf Uhr bin ich 
wieder bei dir“, f 

Er dachte an ſie. 

Sie kam nicht wieder. 

Die Brieftaſche mit den 2100 Mark war verſchwunden. 

Am nächſten Tag traf der Mann aus Hannover das Mäd⸗ 
en aus Pommern auf der Friedrichſtraße und ließ ſie ver⸗ 
haften. Sie kam vor den Schnellrichter und dort erzählte ſie, die 
eiden Brüder Karl und Ludwig hätten mit Prügel gedroht, 
wenn ſie den Herrn aus Hannover nicht angerufen hätte. Sie 
ele, ſie ſebſt habe von dem vielen Geld nichts bekommen, Karl 
abe ihr einen neuen Hut gekauft und Ludwig ein Paar neue 
uhe, und jo ein Mädchen wie ſie, müſſe doch immer nett aus⸗ 
ehen, oder nicht? | 
Br Die Brüder Karl und Ludwig waren unauffindbar. Gerda 
ufußr, daß es zwei ſchon vielfach vorbeſtrafte Zuchthäusler 
zen Sie weinte ſehr und wurde zu ſechs Wochen Gefängnis 

rurteilt. Der Fabrikant aus Hannover kam nicht mehr nad), 
ilclin. Er blieb in Hannover und verfluchte an ſeinem Stamm⸗ 

das Sündenbabel an der Spree. 

Die zweite Geſchichte heißt: 

Der Schönheitsfehler. 
ti Agathe Müller, eine Witwe in beiten Jahren, kam auf den 
When Gedanken, für ihr einträgliches Friſeurgeſchäft einen 
ga en, möglichſt unverheirateten Geſchäftsführer anzuſtellen. Sie 
in in einer weitverbreiteten Berliner Zeitung ein Inſerat auf, 
> dem eben ein junger, lediger Mann zur Leitung des bes 

A fenden Unternehmens geſucht wurde. Wer Augen hatte, zu 
Mun konnte zwiſchen den Zeilen des Inſerats leſen, daß Agathe 

9 auch einen Chef zur Leitung ihres liebevollen Herzens 


bein ot Schmidt konnte leſen. Er war ein netter, unver⸗ 
f ateter Mann und ſtellte ſich noch am ſelben Tage vor. Agathe 
1 ihn als paſſend, und vor allem rührte ſie ſeine dunkle 
fi mtſtimme. Natürlich zierte fie ſich zuerſt, aber dann erklärte 
e reſolut; 
da „Iſt gut, Herr Schmidt, wir werden uns ſchon vertragen, und 
ter, das kann eine Lebensſtellung ſein“. 
Herr Schmidt antwortete: 
„Gerade das ſuche ich, Frau Müller“. 
ben Die beiden lächelten fih an, Schmidt kam am nächſten Mor: 
laſſe ins Geſchäft, Frau Müller hatte ſich die Haare ondulieren 
8 und duftete nach Kölniſchen Waſſer. Der erſte Gehilfe, der 
läd lange auf den Poſten eines Geſchäftsführers ſpekulierte, 
"Nele verächtlich und ſagte zu Fräulein Anni, der Friſeuſe: 
Na, die Olle riecht ja, als ſei ſie in was getreten“. 
Fräulein Anni kicherte. 
54 Herr Adolf Schmidt war ein ſtrenger Geſchüftsführer. In 
A Tagen war Frau Müller ſehr begeiſtert, aber nach 
ie I oche entließ ſie ihn auf Knall und Fall. Sie war über 
ledertracht der Männer maßlos empört, fie fand überhaupt 
orte über dieſen Betrüger! Der Betrüger wandte ſich 
* Arbeitsgericht und klagte auf rückständigen Lohn. 
fe, * Verhandlung wurde eröffnet, und der Richter fragte, ob 


wor e Müller, Grund zum Klagen gehabt hätte. Sie ant⸗ 


„Das eigentlich nicht, ſeine Arbeit, die hat er ſchon 
i ; getan, der 
Herr Schmidt, aber er hat mich doch hinter das Licht geführt, 


Herr Richter. Ich wollte doch auch was fürs Herz haben, ich 
kann mich doch noch ſehen laſſen, und was ſoll ich Ihnen ſagen? 
Herr Schmidt trägt ein Bruchband!“ 

Der Richter ſtierte verſtändnislos Frau Müller an. 
lachte er und keuchte: ; 

„Ein Bruchband, ein Bruchband! Das iſt doch kein Grund, 
jemanden friſtlos zu entlaſſen, liebe Frau! Das haben Sie 
aber ſchnell gemerkt, in acht Tagen, daß er ein Bruchband hat, 
hahaha! Wollen Sie es nicht noch einmal mit Herrn Schmidt 
verſuchen?“ 

Agathe erklärte: 

„Nein, nein, ich will nicht noch einmal ſo erſchrecken, Herr 
Gerichtsrat. Lieber will ich zahlen. Mir grault es, wenn ich 
an das Bruchband denke“, 

Am Preſſetiſch flüſterte ein Journaliſt ſeinem Kollegen zu: 

„Deutſche, tragt deutſche Bruchbänder!“ 

Der Kollege antwortete: 

„Ein Bruchband iſt das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk für die 
deutſche Familie.“ 7 

Der Richter verkündete das Arteil. 

Herr Schmidt bekam Lohn für eine Woche. 

Frau Agathe Müller gab ein neues Inſerat auf. 

Die dritte Geſchichte: 

Der Betriebsunfall. 

Die Dame nannte ſich Ruth von Sturzacker und gab ſich als 
Tochter eines württembergiſchen Vankdirektors aus. Sie war 
dieſer Tage in einem der ſchönſten Hotels in Nervi abgeſtiegen 
und hatte zwei entzückende Zimmer belegen laſſen. Als ſie am 
Tag auf der wunderſchönen Promenade am Meer ſpazieren ging, 
erregte ſie beträchtliches Aufſehen und hatte bald einige junge 
Männer hinter ſich, die mit der jungen deutſchen Dame ins 


Dann 


Geſpräch kommen wollten. Und ſie kamen auch bald ins Geſpräch. 


Am Abend erſchien Ruth mit einer fabelhaften Perlenkette an 
der Tafel, die den Neid der anderen Damen und die Bewun⸗ 
derung der jungen Männer erregte. 

Nach drei Tagen belegte der Graf Valſeri im gleichen Hotel 
zwei Zimmer und lernte am nächſten Tag die ſchöne Ruth von 
Sturzacker kennen. Ihm ging der Ruf großen Reichtums voraus, 
und Ruth ſchien das gern zu hören. Und nun konnte man die 
beiden ſehr oft zuſammen ſehen, auf der Promenade, auf dem 
Tennisplatz, und manchmal ſoupierten fie auch zuſammen. Es 
war ſchon ſo, wie die Zeitung berichtet, aus der dieſer Bericht 
ſtammt: „Es war augenſcheinlich, daß er die Blume ſeines 
Herzens ſehr beindruckte“. 

Der Graf ließ auch etwas von ſeinem Reichtum ſehen. Er 
brillierte gern mit einem ſchönen Brillantring. Er duldete auch 
nicht, daß ſich Ruth von Sturzacker in Unkoſten ſtürzte, er beglich 
nachläſſig ihre kleinen Rechnungen und blätterte dabei gern ſeine 
wohlgefüllte Brieftaſche auf. 

Die Agathe Müller, von der wir in der zweiten Geſchichte be⸗ 
richten, kam erſt nach ſieben Tagen mit Herrn Schmidt in nähere 
Berührung, der Graf Valſeri hatte die Ehre, ſchon am vierten 
ſehr ſpäten Abend das gnädige Fräulein in ihren Appartements 
auſſuchen zu dürfen. Dem jungen Paar war nichts Menſchliches 
fremd, und man kam ſich ſehr nahe. Der Taumel aufrichtiger 
Liebe erfaßte den Grafen jo verwirrend, daß er bei einer groß⸗ 
artigen Umarmung die ſchwere Perlenkette der Dame löſen und 
an ſich bringen konnte, um ſie ſofort mit einer falſchen Kette zu 


vertauſchen. Gy, flüfterte der Ruth von Sturzacker tauſend Zärt⸗ 
lichkeiten ins Ohr und dabei gelang ihm das Kunſtſtück, den 


Schauplatz in die Nähe des Nachtſchränkchens zu verlegen, in 
deſſen Schublade die Samtetuis mit dem Schmuck der Innigſt⸗ 
geliebten ruhten. s 

Sie lächelte, die Innigſtgeliebte ſie ließ ſich küſſen und küßte 
wieder, ſie ſagte: „Nicht, nicht doch, Graf,“ und ließ ihn ge⸗ 


Die Tragödie von Mayerling 


auf der Bühne 
Szenenbild aus der Pariſer Aufführung: Kronprinz Ru⸗ 
dolf von Habsburg und Baronin Vecſera auf der Fahrt 
nach Mayerling, wo der Doppelſelbſtmord verübt wurde. — 
Der bekannte franzöſiſche Schriftſteller Claude Anet hat die 
Tragödie des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich und der 
Baronin Marie Vecſera auf Schloß Mayerling in einem 
Drama verarbeitet, das jetzt unter dem Titel „Mayerling“ 
in einem Pariſer Theater geſpielt wird. 


—— EEE EEE. 


währen. Ihre blauen Augen gingen fühl über ſein erhitztes 
Geſicht. Der Graf räuſperte ſich und ſagte endlich ſtockend, er 
müſſe millionenmal um Verzeihung bitten, aber er müſſe jetzt 
gehen, ein Freund, der Vicomte Corona, erwarte ihn noch zu 
ſpäter Nachtſtunde zu einer geſchäftlichen Beſprechung. 

Sie ſagte: 

„Jammerſchade, Graf, daß Sie A müſſen, aber Geſchäft 
iſt Geſchäft, das kommt noch vor der Liebe“. 

Er antwortete: 

„Gnädigſte find grauſam, aber Corona fährt nach Paris 
und die Sache iſt unaufſchiebbar“. 

Am anderen Tage mußte der Graf feſtſtellen, daß die zwi⸗ 
ſchen den Küſſen und Schwüren geſtohlenen Schmuchſtücke falſch 
waren, und daß ihm dafür die Brieftaſche mit den durchaus echten 
40 000 Franken fehlte. Auch der vorſichtigerweiſe in der Weſten⸗ 
taſche aufbewahrte Brillantring war unauffindbar. 

Da ſtürmte der Graf nach dem Hotel. Dort ſagte man ihm, 
das gnädige Fräulein ſei am frühen Morgen abgereiſt, ohne die 


Rechnung zu bezahlen. Der Haus detektis ſtellte endlich fe, daß 
die R. v. S. 


eine internationale Hochſtaplerin namens Anna 
Meyer war. Der Graf war entſetzt und verabſchiedete ſich ſehr 
ſchnell, ehe man feſtſtellen konnte, daß man den internationalen 
Hochſtapler Auguſt Walſer vor ſich hatte. 5 i 


Ein Stimmungsbild 


Von Henni Lehmann. 


Die Inſel wird einſam. Der Sturm geht von Südweſten über 
fie hin, jagt Regen gießende Wolken über fie, treibt ſie weiter — 
herüber nach Rügen über das Waſſer des Bodens. Das Waſſer 
wird flach. Der Sturm drängt es hinaus nordwärts ins Meer. 
Eine Sandbank ſteigt auf, ſonſt von den Fluten überdeckt, darauf 
ſitzen heut im Kreis gedrängt ängſtliche Möwen. 


Die Möwen ſind hiergeblieben. Die Stare, die ſommerlich 
unter den roten Dachziegeln meines Hauſes ein⸗ und ausflogen, 
ſind fortgezogen, die Schwalben, die in der Veranda auf dem Por⸗ 
zellanſchirm der Lampe, kühne Bauunternehmer, ihr Neſt geformt 
und Junge großgezogen hatten, ſind nicht mehr da. Die Lampe 


| 50 Jahre Zirkus Krone 

Carl Krone, der populäre Zirkusdirektor, beging dieſer Tage 

ſeinen 60. Geburtstag und gleichzeitig das 50jährige Jubi⸗ 

läum des von ſeinem Vater gegründeten Unternehmens, des 
Rieſenzirkus Krone mit den drei Manegen. 


hängt über dem Frühſtückstiſch, auf dem die hochgeſtellten Vogel⸗ 
gäſte ihre Spuren hinterließen. Jetzt bleibt das Tiſchtuch rein, 
aber es tut mir doch ein wenig leid, daß ich nicht mehr das 
Zwitſchern der jungen Vögel höre, nicht mehr ſehe, wie die Alten 
ihnen Nahrung zu Neſte tragen. Selbſt die Zugvögel, die aus 
Nordland kommen, aus Schweden und Norwegen, haben ſchon die 
Luft paſſiert und ſind jetzt dort, weit, weit ſüdlich, wo wärmere 


Sonne ſcheint. Auch die menſchlichen Zugvögel, die ſommerlichen 


Badegäſte, ſind verſchwunden, hierhin, dorthin zerſtreut. Aber im 
Fischerdorf iſt jetzt eigenſtes Leben erwacht. Es iſt Heringszeit. 
Hei, wie die feinen Schleiernetze, in langen Reihen zwiſchen Stan⸗ 
gen gebunden, im Sturme ſchaukeln! Er muß fie trocknen bis zur‘ 
Mittagszeit. Dann geht es wieder hinaus auf See. 


Im frühen Morgenlicht erſt kommen die Fiſcher heim, naß 
und kalt, aber froh, wenn der Fang gut war. Die ganz Alten — 


es ſind ſolche, die 80 Jahre und mehr zählen —, ſtehen dann ſchon 


am Bollwerk, an dem die Boote anlegen, helfen ſie heranzuziehen, 
und nachher ſtehen ſie bei den trocknenden Netzen und flicken die 
Löcher, die der Sturm hineinriß. So ſind ſie doch noch zu was 
gut, die Alten, ſagen ſie, denn arbeiten, etwas leiſten wollen ſie 
alle noch. Bei den Kartoffeln, die jetzt aus der Erde müſſen, 
können ſie nicht helfen. Auf der Erde knien, ſich ſtändig bücken, 
nein das geht nicht mehr! Das müſſen jetzt die Frauen machen, 
und die Kinder müſſen morgens die Kühe hinausbringen auf die 
Weide und abends wieder heimholen. Aber einer, jo ein ganz 
Alter mit ſchneeweißem Haar und verwittertem Runzelgeſicht, 
trottet an jedem Abend an meinem Haus vorüber, zwiſchen zwei 
Kühen gehend, die er an Stricken führt. Er geht ein bißchen vorn⸗ 
über geneigt, jo, wie alte Fiſcher gehen. Das ſieht immer aus, 
als wollten ſie gegen den Sturm angehen, und die Hände halten 
fie, wenn fie nicht ein kleines Netz mit Fiſchen heimtragen, zu 
Fäuſten geballt in den Hoſentaſchen. Sie heben, wenn ſie gehen, 
die Füße kaum vom Boden. 

Der Meeresſtrand an der Oſtſeite der Inſel iſt ganz lrer ger 
worden. Ein einziger Strandkorb nur noch ſteht einſam vor der 
Düne, und manchmal ſitzt zur Abendzeit, wenn hinter dem Meer 
die Sonne verſinkt, ein einſamer Menſch darin. Die Strand⸗ 
burgen, die Badegäſte und ihre Kinder in den Sandgruben, hat 


Wahlrecht IH Bürgerpflicht) 


Wä ler, ſicherk Euch das Wahlrechtt Seht die Wählerliſten zum schleſiſchen Sejm an! 
Die Wählerliſten liegen in den bekannten Wahllokalen vom 22. bis 29. Oktober aus. 


der Wind überſtäubt, haben die Wellen überſpült. Kreisförmig 
geordnete braune Haufen von Seegras zeigen hier und da noch die 
Stelle, an der die Burg gelegen war. Auf den Dünen zwiſchen 
dem grauen Dünengras wachſen keine Blumen mehr. Die Wieſe 
dahinter ſchmückt ſich noch kärglich mit kleinen weißen Gänſeblüm⸗ 
chen, Butterblumen und Schafgarbe und winzigen verblaßten 
Kleeköpfchen. Die Blumen ſehen alle aus, als ob ſie frieren. 
Aber Pilze, viel Pilze ſtehen dort, die hat der Regen gerufen, 
Schwindlinge, Champignons, Butterpilze, die kann man pflücken 
und kochen. Aber dann ſteht da ein anderer, ein weißer! Der hat 
ſich trügeriſch in die Farbe der Unſchuld gehüllt, der hat Gift in 
ſich. So geht es auch mit manchen Menſchen, die unſchuldig aus⸗ 
ſehen und Gift in ſich haben. 


Vor meiner Haustür die Wildroſenhecken ſind mit Hage⸗ 
butten bedeckt, und an einem Strauch ſteht verlaſſen eine ſpäte 
Blüte, kleiner, als die Sommerblüten waren, aber dunkelrot, viel 
roter als jene frühen, blaſſen, ſo als hätte der Strauch, der ſie 
trägt, noch einmal alle innere Glut in die ſpäte Blüte gegoſſen. 


Da — plötzlich bricht ein Sonnenſtrahl durch die Wolken, und 
da flattert neben mir gegen die Fenſterſcheibe ein Schmetterling 
auf, der ſich in das Zimmer verlor, ein brauner mit roten Strei⸗ 
fen auf den Flügeln. Vielleicht meint er, weil die Sonne ihn traf, 
es ſei draußen Frühling geworden. 

Der Sonnenſtrahl iſt ſchon wieder entſchwunden, die Dünſte 
ſteigen. Vom Leuchtturm auf der Höhe im Norden klingt das 
Nebelhorn. Kaum noch ſehe ich das Waſſer, die Straße, die Netze. 


nur das rote runde Dach von Aſta Nielſens Haus lugt noch 
ſchwach aus dem Grau hervor. Das Haus darunter ſteht jetzt 
leer. — Herbſt! — Die Inſel iſt einſam geworden — — — Hid⸗ 
denſee. . 
Selbitmord eines Spions 
Berlin. Nach einer Meldung der „Berliner Montagpoſt“ 


hat der 53 jährige Poſtaſſiſtent Schulz aus Berlin⸗Köpenik, 
der am 5. Juni unter Spionageverdacht verhaftet worden war, im 
Moabiter Unterſuchungsgefängnis Selb ſtmord begangen. Vor 
feinem Selbſtmord hat Schulz, der Poſtſchaffner der D⸗Züge Ber⸗ 
Iin—Bentſchen und Berlin — Breslau geweſen war, das Geſtänd⸗ 
nis abgelegt, ſeit dem März d. J. die laufende Poſt des Reichs⸗ 
wehrminiſteriums in Berlin mit den öſtlichen Kommandoſtellen, 
insbejordere mit der 1. Ravallerie-Divifion in Frankfurt a. d. O. 
unterſchlagen, ſie zum Photographieren einem Agenten über⸗ 
127 und erſt mit Verſpätung ihren Empfängern zugeſtellt zu 
aben. 


Die vier Hufeiſen 
} Von S. Sergiejeff⸗Zenſkij. 

Sie beſaß vier Hufeiſen ... Vielleicht iſt ihr vollblütiger 
Traber eingegangen, oder ſie fand ſie auf ſtaubigem Wege wäh⸗ 
tend eines Spazierganges — iſt das nicht ganz gleichgültig? 

Sie beſaß vier Hufeiſen und war ſelbſt jung und bildhübſch. 

Das erſte Hufeiſen ſchenkte ſie gleich nach dem erſten Kuſſe 
einem bartloſen, leichtſinnigen Jüngling, einem künftigen See⸗ 
mann, mit den Worten: „Nehmen Sie dies zum Andenken: Es 
wird Ihnen Glück bringen!“ 

„Ich bin weder ein Schmied noch ein Roß — was ſoll ich 
mit dieſem Hufeiſen!“ meinte der heißblütige Jüngling belei⸗ 
digt und ſchleuderte das ſchwere Hufeiſen ins Gebüſch. 

Das zweite Hufeiſen ſchenkte fie gleich nach der erſten Um⸗ 
armung einem jungen Gelehrten mit der Bemerkung: „Nehmen 
Sie dies zum Andenken: es wird Ihnen Glück bringen!“ 

Er lachte hell auf: „Vorurteil!“, nahm das Hufeiſen aber 
doch mit, weil er ſie nicht beleidigen wollte. Unterwegs, kaum 
einige Schritte von ihrem Hauſe entfernt, ſteckte er das Huf⸗ 
eiſen in einen vorbeifahrenden Heuwagen, ſagte zu dem 
Bauern: „Das wird für dich von Nutzen ſein, nicht wahr?“, 
und ging fröhlich weiter. 

Das dritte Hufeiſen ſchenkte ſie gleich nach der erſten Lie⸗ 
besnacht einem Kaufmann. Der nahm es mit den Worten an 


Deutsche Theatergemeinde 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 


Montag, den 27, Ditober, abends 8 Uhr: 
Abonnement! Abonnement! 
Amnestie ; 
Schauſpiel in 3 Akten von Karl Maria Finkelnburg 
Donnerstag, den 30. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 0 
Das Veilchen von Montmartre 


Operette in 3 Akten von Brammer und Grünwald 
1 Muſik von Kalman ö 


Montag, den 3. November, abends 8 Uhr: 


Paul Wegener-Gaftipiel GUTGEPFLEGTE - 
DerVater BIERE U. GETRÄNKE KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 
1 von Strindberg JEGLICHER ART 
x EEE ur wor. eo ad emır 172 70 + ann Dev} a 
Freitag, den 7. November, abends 7½ Uhr: VORTREFFLICHER TREFFPUNKT ALLER GEW ERK SCHAFTLER 


Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


König für einen Tag 
Romantiſche Oper in 3 Akten von Dennery u. Breſil 
Muſik von Adolphe Adam 


Mittwoch, den 12. November, abends 8 Uhr: 
b Im evangeliſchen Gemeindehaus 
Vortragsabend! Vortragsabend! 


Ludwig Hardt 


Welthumor (Humor der Stationen) und 
ER 10 auſpieler⸗Porträts 


Nervöfe, Neuraftheniter 


REICH 


Die an Reigbarteit, Willensſchwäche, Energieloßig⸗ — — 05 PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf. HANDEL WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden VEREINE ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ PRIVATE FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 3 MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 
Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 DEUTSCH 


Werbet ſtändig neue Leſer = 


für den „Volkswille!“ 


. ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


MITTAGSTISCH 
FFF 


ABEND K ARTE 


TEL. 2097 


Ein Märtyrer der Wiſſenſchaft 


Der Röntgenologe Dr. Chriſtian Deetjen aus Baltimore hat 

ſich kürzlich der 67. Operation unterzogen, die infolge der 

gefährlichen Auswirkungen der Röntgenſtrahlen, mit denen 

er ſich ſeit Jahrzehnten wiſſenſchaftlich beſchäftigt, notwendig 

geworden war. Deetjen, der über 60 Jahre alt iſt, will 

ſeine Verſuche trotz des jetzt erlittenen Verluſtes des einen 
Armes weiter fortführen. 


— — EEE EEE EnET LomEnn ER CHE ET TESTEITE RES SPEER NER EISEN CN 


fih: „Hoffen wir, daß es mir Glück bringen wird!“ Er na⸗ 
gelte es an die Schwelle ſeiner Wohnung und trat jedesmal mit 
dem Stiefel darauf, wenn er durch die Türe ging. 

Und das vierte Hufeiſen ſchenkte ſie, ohne dabei vom Glücke 


zu ſprechen, einem Unbekannten, mit dem ſie nur einen ſtrah⸗ 
lenden, ſchwermütigen Blick gewechſelt hatte. Er aber ließ es 


verſilbern und ſchrieb ihren Namen, Jahr, Tag und Stunde 
ihrer flüchtigen Begegnung darauf. 

Von dieſem ſchlichten, wenn auch verſilberten, einfachen Huf⸗ 
eiſen ſtrömte der Zauber einer rätſelhaften Seele aus, die nie⸗ 
mals weiß, was ſie will, niemals weiß, wohin ſie geht, immer 
fragt und immer die Antwort vergißt. a ' 

Und das Hufeiſen brachte ihm Glück — denn es liegt Glück 
in langem Erinnern an den flüchtigen Augenblick, im Rauſchen 
der fallenden Blätter, in dem Abendhimmel, der in allen Far⸗ 
ben ſpielt und faſt wie ein Menſch zu leiden ſcheint, ehe er ver⸗ 
liſcht und mit der Erde verſchwimmt. 

Diefer Vierte war ein Dichter. (Deutſch von S. Boriſſoſſ.) 


C ³·wmm ꝗ ̃ ßꝗ§ũ3U . : 
Kattowitz — Welle 408,7 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 16,10: 
Kinderſtunde. 16,25: Schallplatten. 17,45: Nachmittagskonzert. 
18,45: Vorträge. 20,15: Muſikaliſche Plauderei. 20,30: Abend⸗ 
konzert. g 
Warſchau — Welle 1411,8 
12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 16,15: 
17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,15: 
20,30: Abendkonzert. 


Dienstag. 
Schallplatten. 
Muſikaliſche Plauderei. 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS-. 
RÄUME VORHANDEN 
F 


UND GENOSSEN 


HALTIGE 


VITA 


UM GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAF TSKOMMISSION 


A.: AUGUST DITTMER 


DRUCKSACHE 


BUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Mede 225. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börje, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Dienstag, 28. Oktober. 12,35: Wetter; anſchließend: Was 
der Landwirt willen muß! 5,35: Kinderſtunde. 16: Das Buch 
des Tages: Ein Theaterjahrbuch. 16,15: Konzert auf Schallplat⸗ 
ten. 17,15: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht; anſchl. 
Fünfzehn Minuten Technik. 17,35: Theaterſpielplangeſtaltung im 
Reiche. 18,05: Bühnenvolksbund und Wandertheater-Zdee. 
18,35: Stunde der werltätigen Frau. 19: Wettervorherſage; an? 
ſchließend: Moderne Operetten. 20: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Vom Komödianten zum Schauſpieler. 
20,30: Urſendung „Narziß“. 21,45: Kabarett auf Schallplatten. 
22,15: Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 22,40: Zeit, Wet⸗ 
ter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 23: Mitteilungen des 
Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 23,15: Funkſtille. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Unſer erſte Vortragsabend findet am Mittwoch 
den 29. d. Mts., abends 73, Uhr, ſtatt. Als Referent erſchein! 
Herr Marhiolka. Der Vortrag wird mit Lichtbildern verbunden. 
Wir bitten alle unſere Mitglieder um pünktliches Erſcheinen, 
Gleichzeitig werden alle Partei: und Gewerkſchaftskollegen erſucht 
ihre Mitgliedſchaft vor Beginn des Vortrages zu erneuern, 
reſp. zu erwerben. Neuanmeldungen werden an der Sperre 
beim Kaſſierer entgegengenommen. Partei- oder Gewerlſchafts“ 
mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 


Verſammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
im Zentralhotes Zimmer 15, vom 27. Oktober bis 2. November 
Mittwoch: Muſikabend. 
Donnerstag: Brettſpielabend. 
Freitag: Vorſtandsſitzung und Theaterprobe. 
Sonntag: Heimabend. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 
2. November: „Tarnowitz⸗Sawiercie“. Abmarſch 5 Uhr 
früh vom Volkshaus, 5.47 Uhr Abfahrt vom Bahnhof Chorzow. 
Fahrſpeſen 3 Zloty. Führer Freund Schlenſok. 


Ol⸗ 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 30. ae 


tober, abends 6% Uhr, im Zentralhotel, Kartellſitzung. 
Delegierten werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 2. None? 
ber, nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel, die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten, 
pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. (Verſammlung der Gewerkſchaf⸗ 
ten und Partei.] Am Sonntag, den 2. November 1930, 
findet im Lokale des Herrn Brzezina, vom. 9%, Uhr eine Ver“ 
ſammlung der D. S. A. P., des deutſchen Metallarbeiter⸗, des 
deutſchen Bergarbeiter⸗ und Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes 
ſowie aller Kulturvereine und Sympathiker ſtatt. Wir bitten 
den Ernſt der Zeit nicht zu verkennen, daher eine rege Beteili⸗ 
gung ſehr erwünſcht. 

Königshütte. (Mitgliederverſammlung der 
Freien Gewerkſchaften.) Am Sonnabend, den 1. NA 
vember, vormittags 94 Uhr, findet in Königshütte im Volks- 
hauſe an der ulica 3⸗go Maja 6 eine Mitgliederverſammlung 
der Freien Gewerkſchaften ſtatt. U. a. erfolgt ein Vortrag über 
„Das Geſetz der Berufs krankheiten“. Infolge der Wich 
tigkeit des Vortrages werden die Mitglieder erſucht, vollzählig 
und pünktlich zu erſcheinen. g 


für Damen und Kinder 
können Sie 


Selbst arbeiten 


nach Beyers Führer tür 


Putzmacherei 
im Hause 


Ou seurjien Modelle f 
Überall tu hoben u d Mad A 
Vortag Otte Beyer, Loipzig-T 
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Die Tatſachen beweiſen es; denn 
alle bedeutenden Unternehmun⸗ 
gen von Welt ſind, nach den ei⸗ 
genen Ausſagen ihrer Gründer, 
mit in erſter Linie durch ihre um⸗ 
ſaſſende u. zielbewußte Inſertion 
groß geworden. Ziehen wir die 


Nutzanwendung daraus; vertrau- 
en wir weiter unſere geſchäftlichen 
Ch der Zeitungsanzeige an. a 
= — 5 


